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Vor wort
Wie der ein mal ging ein Jahr vor über, und wir be fin den uns am En de des
Jah res 2020 – Zeit, ei ni ge Bü cher noch auf zu ar bei ten, die ich Euch an ‐
bie ten möch te.

Die ses Jahr hat uns al len ei ne Men ge ab ver langt – doch Gott hat uns hin ‐
durch ge tra gen.

Für mich per sön lich bot die Zeit, die ich ge won nen ha be, die Ge le gen ‐
heit, ei ni ge neue Bü cher zu er stel len. Gleich zei tig über ar bei te ich vie le
der al ten Bü cher, sei es, um Feh ler zu be he ben oder neue In hal te hin zu ‐
zu fü gen. Zu nächst möch te ich die be ste hen den Au to ren bü cher be ar bei ‐
ten, da nach sol len dann die Bü cher zum Kir chen jahr, die An dachts bü ‐
cher und 1-2 neue Rei hen ak tu a li siert wer den.

Viel leicht hat aber auch der ei ne oder die an de re Lust, mit zu ma chen und
neue Bü cher zu er stel len – sprecht mich ein fach an.

Euch al len wün sche ich Got tes rei chen Se gen und dass Ihr für Euch in ‐
ter es san te Tex te hier fin det. Für An re gun gen bin ich im mer dank bar.

Gruß & Se gen,

An dre as
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Bio gra phie Jo han nes Tau ler.
Jo han nes Tau ler, schon im 14. Jahr hun dert der er leuch te te Leh rer ge ‐
nannt, wur de ge bo ren zu Straß burg, im Jah re 1290, von ei ner raths herr li ‐
chen Fa mi lie. Frü he dem geist li chen Stan de ge wid met, trat er um 1308
in den Do mi ni ka ner or den, be gab sich/ nach Pa ris und stu dir te Theo lo gie
in dem Pre di ger-Colle gi um von St. Ja cob, wo kurz vor her Meis ter Eckart
sei ne tief sin ni gen Spe cu la ti o nen vor ge tra gen hat te. Die in un frucht ba re
Spitz fin dig kei ten und Streit fra gen sich ver lie ren de Scho las tik zog ihn
we nig an, bei den „gro ßen, kunst rei chen Meis tern von Pa ris“, wel che
wie er in ei ner sei ner Pre dig ten sagt, flei ßig vie le Bü cher le sen aber we ‐
nig in dem wah ren Bu che des Le bens for schen, fand sein Ge müth nicht
was es such te. Ge bo ren in ei ner Stadt, wo seit län gern Zei ten der My sti ‐
cis mus ein hei misch war, neig te er sich von Ju gend auf zu ei ner tie fern,
le ben di gern Theo lo gie. Als er von Pa ris nach Straß burg zu rück kehr te,
traf er hier meh re re mys ti sche Leh rer, die nicht oh ne Ein fluß auf sei ne
Den kungs art ge blie ben sind; es wa ren dies be son ders der prak ti sche und
po pu lä re Ni co laus von Straß burg, und der ei nen hö hern Flug neh men de
Meis ter Eckarts der in glü hen der, be geis ter ter Spra che sei ne pan the is ti ‐
schen An sich ten in den Klös tern pre dig te. Zahl rei che Ur sa chen, die Zer ‐
rüt tung des Reichs, die bür ger li chen Un ru hen, be son ders der Zwie spalt,
der durch das von Jo hann XXII. ge gen Lud wig den Bai er und des sen
An hän ger aus ge spro che ne In ter dikt her vor ge bracht war, ver ei nig ten sich
da mals um die Ge müther erns ter zu stim men; in Straß burg na ment lich
ge stal te ten sich die Ver hält nis se auf ei ne Wei se, wel che die Ein woh ner
tief er schüt ter te. Die Geist lich keit theil te sich, in Fol ge des In ter dikts;
der größ te Theil der sel ben be folg te gleich an fangs die päpst li chen Ver bo ‐
te; nur we ni ge blie ben dem Vol ke treu; zu letzt wur de in al len Kir chen
der Got tes dienst ein ge stellt. In die ser kirch li chen Noth schlos sen sich,
un ter Geist li chen und Layen, die erns ter Ge sinn ten en ger an ein an der an;
sie ver ban den sich um sich sel ber und das ver las se ne rath lo se Volk zu er ‐
bau en, da wo die Pre di ger schwie gen und die Stadt-Ob rig kei ten den Got ‐
tes dienst wie der her zu stel len wünsch ten. So ent stand der Ver ein der Got ‐
tes freun de, zum Zwe cke der Er hal tung des christ li chen und kirch li chen
Le bens. Aus dem ver wor re nen Trei ben der Welt woll ten sich die se Leu te
in sich sel ber zu rück zie hen, nach in nerm Frie den stre bend durch un aus ‐
sprech li che Ver ei ni gung mit Gott. Ih re Fröm mig keit, ob gleich mys tisch,
war je doch kei ne tha ten lo se; sie ach te ten das Ge bot der Lie be hö her als
das Ver bot des Paps tes; sie glaub ten die Bann flü che soll ten das ar me
Volk nicht tref fen im Strei te der Fürs ten; da her wa ren sie thä tig über all
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wo der Magis trat es ver lang te oder ge stat te te den Got tes dienst auf recht
zu er hal ten. Zu die sen Got tes freun den ge hör te auch Tau ler; in ihrem Sin ‐
ne pre dig te er, bei nah der ein zi ge wäh rend des Ban nes zu Straß burg zu ‐
rück ge blie be ne Bru der, in der Lan des spra che, zum Tros te und zur Er ‐
muthi gung des Vol kes. All ge mein hör te man ihn ger ne und lieb te ihn;
sein Ruf er scholl weit über die Stadt hin aus; bis in Ita li en wur de er be ‐
kannt als ein aus ge zeich ne ter Leh rer, „durch den der Na me Chris ti im ‐
mer mehr ver brei tet wer de“. Er war in Ver bin dung mit den meis ten Mys ‐
ti kern und Got tes freun den sei ner Zeit; in ver schie de nen Klös tern der
Rhein ge gen den, Bai erns, der Schweiz, ver ehr te und lieb te man ihn wie
ei nen Va ter; täg lich wuch sen sein Ein fluß und sein An sehn; er stand mit
auf mun tern dem Rat he dem Pries ter Hein rich von Nörd lin gen bei, als die ‐
ser zu Ba sel, nach auf ge ho be nem In ter dikt, als Pre di ger auf trat; er be ‐
such te die ihm geist ver wand ten Pre di ger mön che von Kölln, ja bis nach
den Nie der lan den, zu Ruys bro ek soll er ge kom men sein.

Wäh rend die ser, an Be wei sen der Lie be und Ach tung für Tau ler so rei ‐
chen Wirk sam keit, traf er mit ei nem Man ne, ei nem Layen, zu sam men,
der ei nen höchst merk wür di gen Ein fluß auf ihn aus üb te, so daß dieß Zu ‐
sam men tref fen zu ei nem Wen de punk te in dem Le ben des be rühm ten
Leh rers wur de. Die ser Laye war Ni co laus von Ba sel, das ge heim niß voll
und thä tig wir ken de Ober haupt ei nes Wal den si schen Ver eins, des sen
Mit glie der sich gleich falls Got tes freun de nann ten, und, weit ent fernt von
dem Pan the is mus der Brü der des frei en Geis tes, mit den mys ti schen
kirch li chen Got tes freun den in man cher Be rüh rung ge stan den zu sein
schei nen. Ni co laus hat te ge hört von Tau ler’s tie fer Fröm mig keit und sei ‐
nem un ab hän gi gen lie be vol len Wir ken wäh rend des Ban nes; deß halb
ent schloß er sich den Pre di ger auf zu su chen, der ei ne der sei ni gen ähn li ‐
che Rich tung be folg te, und ihn durch die geis ti ge Macht, die der merk ‐
wür di ge Mann aus ge übt zu ha ben scheint, ganz für sei ne Sa che zu ge ‐
win nen. Vie le Wo chen lang blieb er in Straß burg, in in ni gem Ver kehr mit
Tau ler, sich im mer mehr vor ihm er schlie ßend, im mer erns ter in ihn drin ‐
gend der Welt voll ends zu ent sa gen, und nur dem „höchs ten Leh rer al ler
Wahr heit“, Chris to an zu hän gen. Der Mönch kämpf te lan ge, ehe er, „ein
ge lehr ter Pfaf fe“, dem un ge lehr ten Layen sich gänz lich über ließ und sich
den geist li chen Ue bun gen un ter warf, die die ser ihm auf er leg te. Um je den
Rest von Dün kel zu un ter drü cken, un ter sag te ihm Ni co laus das Pre di gen;
Tau ler ge horch te, leb te zwei Jah re lang ein sam in sei ner Zel le, den Spott
sei ner Klos ter brü der so wie das rück sichts lo se Urt heil des Vol kes „über
den von Sin nen ge kom me nen Pre di ger“ mit Ge duld er tra gend. End lich
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ge stat te te ihm sein ge heim niß vol ler Freund das Pre di gen wie der; doch
erst nach wie der hol ter De müthi gung und nach selt sa men Vor fäl len bei
sei nen ers ten Vor trä gen, ge wann er ei ne fes te Freu dig keit und mit ihr die
al te Lie be des Vol kes wie der. Zwar schon vor sei ner Zu sam men kunft mit
dem „gro ßen Got tes freun de aus dem Ober land“ war er ein geist rei cher,
from mer Pre di ger ge we sen; al lein si cher hat die ser in Dun kel gehüll te,
spä ter in Frank reich als Ket zer ver brann te Mann, viel da zu bei ge tra gen,
ihn im mer mehr auf den al lei ni gen Grund des evan ge li schen Le bens zu ‐
rück zu füh ren und ihm im mer mehr Lie be für das sonst so ge ring ge ‐
schätz te La ven volk ein zu flö ßen. Er pre dig te nun wie der häu fig in sei ner
Klos ter kir che und in den stil len „Samm lun gen“ oder Be gu i nen häu sern,
de ren meh re re in Straß burg be stan den. Sein Pre di gen war, wie ein al ter
Chro nist be rich tet, ein selt sam Ding; we der tro cke ne, scho las ti sche Grü ‐
be lei, noch un nüt ze, fa bel haf te Hei li gen ge schich ten trug er vor, son dern
er sprach in ein fa cher, herz li cher Wei se, von der Nich tig keit al les Ir di ‐
schen, von der Not wen dig keit durch Ent sa gung und Selbst verl äug nung,
durch völ li ge Ar muth des Geis tes und in ni ge Lie be sich mit Gott, dem
ein zig wah ren Gu te, zu ver ei ni gen. Mag auch zu wei len sei ne Re de dun ‐
kel ge we sen sein, so hat er dar um doch nicht we ni ger se gens reich ge ‐
wirkt, denn was er von der Lie be zu Gott und den Men schen, von dem
Hei le durch Chris tum al lein und der Nutz lo sig keit der oh ne Glau ben
voll brach ten Wer ke pre dig te, das konn te von Je der mann’s Ge mü the auf ‐
ge faßt und er grif fen wer den. Zu gleich straf te er mit christ li chem Ernst
die Sün den sei ner Zeit ge nos sen, der Geist li chen so wie der La ven. Es
wird er zählt, die Geist lich keit, auf ge bracht über die Kla gen, die er ge gen
sie führ te, ha be ihm ein mal das Pre di gen un ter sagt, der Magis trat aber
die Aus füh rung die ses Ver bo tes ver hin dert. Auf man che Geist li che da ge ‐
gen üb te Tau ler ei nen bes sern den Ein fluß aus, so daß „vie le Pries ter ganz
fromm wur den“. „Was die Leu te zu schi cken hat ten, das muß te er all zu ‐
mal aus rich ten mit sei ner Weis heit, gleich viel, ob es geist li che oder welt ‐
li che Sa chen wa ren; und was er ih nen ri eth, das tha ten die Leu te wil lig
und wa ren ihm ganz ge hor sam“, sagt die Chro nik. Die mys ti schen Got ‐
tes freun de schlos sen sich na tür lich noch in ni ger an ihn an, wie z. B. der
rei che Bür ger Rul man Mers win, der nach he ri ge Grün der des Straß bur ger
Jo han ni ter hau ses und Ver fas ser des Bu ches von den neun Fel sen; im Jah ‐
re 1347 war Tau ler des sen Beicht va ter. Selbst der Bi schof von Straß burg
„hat ihn viel und gern ge hört und mit Ver wun de rung“. Bald dar auf je ‐
doch wur de letz te rer Tau ler’s Geg ner. Nach dem To de Lud wig’s V. und
der Wahl Karl’s IV. ver wei ger te Straß burg dem Kai ser sei ne An er ken ‐
nung; das In ter dikt blieb deß halb in Kraft, und der Bi schof, des neu en
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Kai sers An hän ger, trat ge gen die Bür ger und die Geist li chen auf, wel che,
wie Tau ler, fort fuh ren Got tes dienst zu hal ten. Zu den po li ti schen und
kirch li chen Zer würf nis sen ge sell te sich im Jah re 1348 die durch den
schwar zen Tod ver brei te te Angst und Noth. We gen des auf Straß burg
noch las ten den Ban nes ent behr ten Kran ke und Ster ben de des Tros tes der
Kir che. Tau ler aber er barm te sich des ar men Vol kes; zwei ed le Geist li che
wirk ten mit ihm, der da mals zu Straß burg sich auf hal ten de Ge ne ral pri or
der Au gus ti ner Tho mas, und der Kart häu ser pri or Lu dolph von Sach sen,
Ver fas ser ei nes im Mit tel al ter be rühm ten Le bens Je su. Die drei christ li ‐
chen Män ner er lie ßen Schrei ben an den ge samm ten Kle rus, um zu zei ‐
gen, wie lieb los es sei, „daß man das ar me un wis sen de Volk al so im Ban ‐
ne ster ben las se“; Chris tus, sag ten sie, sei für al le Men schen ge stor ben,
der Papst kön ne ei nem, der un schul dig im Ban ne ster be, den Him mel
nicht ver schlie ßen; wer üb ri gens den wah ren christ li chen Glau ben be ‐
ken ne und sich nur ge gen des Paps tes Per son ver feh le, sei deß halb noch
kein Ket zer. Die Ver brei tung die ser Schrif ten wur de un ter sagt, Tau ler
und sei ne Freun de muß ten die Stadt ver las sen, aber sie hat ten un end li ‐
chen Trost ver brei tet; die Leu te, heißt es, sei en ge tros ter ge stor ben und
ha ben den Bann nicht mehr ge fürch tet. Als ei ni ge Mo na te dar auf der
Kai ser nach Straß burg kam, ließ er die drei Mön che vor sich kom men;
sie wie der hol ten vor ihm und den an we sen den Bi schö fen ih re Grund sät ‐
ze, die als ket ze risch ver wor fen wur den; was je doch ge gen sie selbst vor ‐
ge nom men wur de, ist nicht be kannt.

Von die ser Zeit an ver schwin det Tau ler, bis kurz vor sei nem To de, aus
der Ge schich te sei ner Va ter stadt. Er zog nach Köln, wo er in der Kir che
des Klos ters zu St. Ger trud meh re re Jah re lang als Pre di ger wirk te. 1361
fin den wir ihn ster bend zu Straß burg wie der; Ni co laus von Ba sel, den er
zu sich be schie den, er schien und pflog meh re re Ta ge lang erns te Ge sprä ‐
che mit ihm; den 16. Ju ni starb der grei se Pre di ger, in dem Gar ten hau se
sei ner Schwes ter, ei ner Non ne des Klos ters zu St. Nic laus in Un den. Tie ‐
fes Leid ver brei te te sich in der Stadt bei der Nach richt von sei nem To de;
der gro ße Got tes freund aus dem Ober land, in dem die Bür ger den Freund
ihres Va ters Tau ler eh ren woll ten, floh von Stund‘ an aus der Stadt und
zog wie der der Schweiz zu. Tau ler wur de in sei nem Klos ter be gra ben;
den Stein, der sei ne Ru he stät te be deck te, ha ben die Pro tes tan ten (1824)
in der ehe ma li gen Pre di ger kir che auf stel len las sen, in der vor ei nem hal ‐
b en Jahr tau send der ed le christ li che Mann uns re Vä ter zur Ent sa gung er ‐
mahn te, um sie zum Hei le in Chris to zu füh ren. Sein Geist aber lebt fort
in sei nen Schrif ten, in sei nen von in ni ger Got tes lie be durch drun ge nen
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Pre dig ten, und sei nem tief sin ni gen, er bau li chen Bu che von der Nach fol ‐
gung des ar men Le bens Chris ti. Wenn auch nicht al les, was er ge lehrt,
mit un serm Glau ben über ein stimmt, so war er doch in ei ner trü ben,
schwe ren Zeit ein ehr wür di ger, äch ter Zeu ge uns res Herrn.
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Auf Don ners tag in den Os ter feyer ta gen.
Wie man Gott soll lieb ha ben, und wie Chris tus ist ein Meis ter des ewi ‐
gen Guts, dar um man ihn über al le Din ge lieb ha be; ein Meis ter der
obers ten Wahr heit, dar um man ihn be schau en, und ein Meis ter der obers ‐
ten Voll kom men heit, dar um man ihm oh ne al les Hin der niß nach fol gen
soll.

Da un ser Herr von dem To de er stan den war, be gehr te Ma ria Mag da le na
un sern lie ben Herrn zu se hen, mit gan zem Ernst, da of fen bar te un ser
Herr sich ihr, in Ge stalt ei nes Gärt ners, und Ma ria kann te ihn nicht. Da
sprach un ser Herr zu ihr: Ma ria, und in dem Wor te er kann te sie ihn, und
sprach: Rab bu ni, das ist, Meis ter.
Nun mer ket, so lan ge als Ma ria bey dem Gra be stand, und die En gel an ‐
sa he, da stand Chris tus hin ter ihr, sich vor ihr ver ber gend. Denn Gott der
Herr ver bir get sich vor den Men schen, die mit den Crea tu ren be küm mert
sind, und die sich um den Ver lust ir di scher Din ge und Crea tu ren be trü ‐
ben; so aber der Mensch sich von den Crea tu ren kehrt, um Gott zu fin ‐
den, so of fen ba ret sich Gott selbst dem Men schen. Dar um, als sich Ma ria
zu dem Gra be Chris ti kehr te, ward ihr zu ge spro chen: Ma ria; dieß be deu ‐
tet so viel als ein Stern des Mee res, ei ne Frau Kö ni gin der Welt, und die
von dem hei li gen Geist er leuch tet ist.

Wer Gott zu se hen be gehrt, soll ein auf er ha be n er Stern seyn, scheu en
und mei den al le zeit li chen Din ge, und soll er leuch tet seyn, al le himm li ‐
schen Din ge zu se hen. Als sie das Wort hör te, das Chris tus zu ihr sprach:
Ma ria, da er kann te sie un sern Herrn, und sprach: Rab ba ni, das ist so viel
ge spro chen, als Meis ter, denn sie und sei ne an dern Jün ger und sei ne
Nach fol ger spre chen die ses Wort ge wöhn lich zu ihm, wie er sagt: Ihr
nen net mich Meis ter und Herr, und sa get recht, denn ich bin es; denn er
ist wahr lich ein Meis ter des obers ten Guts, und dar um soll man ihn über
al le Din ge lieb ha ben. Er ist ein Meis ter der Wahr heit, und dar um soll
man ihn be schau en. Er ist ein Meis ter der obers ten Voll kom men heit, und
hier um soll man ihm, oh ne al les hin ter sich se hen, nach fol gen.

Er ist (sprach ich zu erst) ein Meis ter des obers ten Gu tes, und dar um soll
man ihn über al le Din ge lieb ha ben. Nun möch test du sa gen: Gott ist un ‐
ge mes sen, ein al ler höchs tes Gut oh ne En de, und die See le ist ge mes sen,
und al le Crea tu ren, wie kann denn die See le Gott lieb ha ben und er ken ‐
nen? Eya hö re, Gott ist un ge mes sen und oh ne En de, und der See le Be ‐
geh rung ist ein Ab grund, der da nicht er füllt wer den kann, denn mit ei ‐
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nem Gut, das un ge mes sen ist, und je wehr die See le Got tes be gehrt, je
mehr sie des sen be geh ren will, und je mehr die See le Gott lieb hat, je
mehr sie ihn lieb ha ben will, denn Gott ist ein Gut oh ne al le Ge bre chen,
und ist ein Brun nen des le ben di gen Was sers oh ne Grund, und die See le
ist nach Gott ge bil det, und hier um ist die See le er schaf fen, Gott zu er ‐
ken nen und lieb zu ha ben, Die weil denn Chris tus ein Meis ter des obers ‐
ten Guts ist, so soll die See le ihn über al le Din ge lieb ha ben, denn er ist
die Lie be, und aus ihm fließt die Lie be in uns, wie aus ei nem Brun nen
des Le bens. Der Brun nen des Le bens ist die Lie be, und wer in der Lie be
nicht ist, der ist todt. St. Jo han nes spricht in sei ner Epis tel: Sin te mal nun
Chris tus ein Brun nen und ein Meis ter des obers ten Guts ist, dar um soll
ihn die See le oh ne al les Wi der stre ben lieb ha ben. Denn es ist der See le
Ei gen schaft, daß sie das lieb ha ben soll, was Gott ist, und dar um soll sie
das lieb ha ben, was das obers te Gut ist, oh ne Maß, oh ne Ge sel len, oh ne
Schwei gen.

Oh ne Maaß soll die See le Gott lieb ha ben, hie von spricht St. Bern hard
al so: Die Ur sa che, war um die Seel Gott lieb ha ben soll, ist Gott, aber das
Maaß die ser Lie be ist oh ne Maaß, denn Gott ist ein un ge mes se nes Gut,
weil sei ne Gü te kei ne Zahl, noch En de hat, hier um soll die See le Gott
oh ne Maaß lieb ha ben. Dar um sprach Pau lus: Ich bit te Gott, daß eu e re
Lie be al le zeit wach se, und ge mehrt wer de. Und St. Bern hard spricht: In
der Lie be zu Gott ist an ders kei ne Wei se, noch Un ter schied zu hal ten, als
daß wir Gott lieb ha ben, wie er uns ge liebt hat. Er hat uns bis an das En ‐
de ge liebt, daß wir ihn oh ne En de lieb ha ben sol len. Dar um soll hier in
die ser Zeit un se re Be geh rung stets in wen dig zu neh men; und wie wohl
das in wen di ge Werk un se rer Lie be zu Gott al le we ge wach sen soll, so soll
doch das aus wen di ge Werk der Lie be mit rech ter Be schei den heit ge mes ‐
sen seyn, daß er al so aus wen di ge Ue bung thue, daß er die Na tur nicht
ver der be, son dern dem Geis te un ter wer fe.
Zum an dern soll die See le oh ne Ge sel len Gott lieb ha ben, das ist in dem
Gra de der Lie be, in wel chem die See le Gott lie bet, soll kei ne Crea tur ste ‐
hen, und al les, was die See le lie bet, soll sie lie ben zu Gott, und in Gott,
fer ner soll sie die Crea tu ren um Got tes wil len lieb ha ben, zu Gott, und in
Gott. Um Got tes wil len hat die See le die Crea tu ren lieb, wenn sie sol che
um die Ur sa che lieb hat, wel che Gott ist; zu Gott lie bet sie die Crea tu ren,
wenn sie sol che lieb hat, zu dem Gut, das Gott ist; in Gott lie bet sie die
Crea tu ren, wenn sie-die al so lieb hat, daß sie kei ne an de re Lust, noch
kein an de res Ziel dar in sucht, denn Gott, und al so hat sie die Crea tu ren
in Gott lieb, und Gott in den Crea tu ren. Dar um spricht Chris tus: Du
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sollst Gott dei nen Herrn lieb ha ben von gan zem Her zen, von gan zer See ‐
le, und von al len dei nen Ge dan ken. Die se Wor te legt St. Au gus ti nus aus,
und spricht: Dar um sagt un ser Herr, du sollst Gott lieb ha ben von gan ‐
zem Her zen, von gan zer See le :e. al so, daß der Mensch kei ner ley Kraft
in sich be hal te in der See le, die ei tel oder leer von der Lie be Got tes sey,
das ist oh ne die Lie be Got tes. Und al les, was der See le in den Sinn zu
lie ben kommt, daß sie das al les um Got tes wil len lieb ha be, und in gött li ‐
cher Lie be ge brau che, denn der Herr hat die See le lieb, al so soll die See ‐
le mich Gott oh ne die Ge sel len lieb ha ben.

Zum drit ten soll die See le Gott oh ne Schwei gen lieb ha ben, denn wer in
Lie be ist, der kann nicht schwei gen, son dern muß ru fen und schreyen. St.
Gre go ri us sagt von zweyer ley Ru fen, das ei ne ist des Mun des, und das
an de re der Wer ke. Von dem Ru fen der Wer ke sagt er, daß es kräf ti ger
sey, denn das Ru fen des Mun des. Von dem Ru fen des Mun des spricht
Da vid: Ich ha be ru fend ge ar bei tet. Chry so sto mus sagt: Es ist ei ne Ge ‐
wohn heit und Sit te der Lie ben den, daß sie ih re Lie be nicht ver ber gen
kön nen, noch ver schwei gen, son dern sie sa gens ihren heim li chen Freun ‐
den, und mel den die in wen di gen Flam men der Lie be, und ihr Ge bre chen,
wo mit sie wi der Gott gethan ha ben, das sa gen sie de nen, die sie lieb ha ‐
ben, und sie kön nen das nicht ver schwei gen, son dern sie spre chen oft
davon, da mit sie ei ne Fröh lich keit und Er qui ckung er grei fen. Ein an de res
Ru fen ist das der Wer ke, wie der Mensch die in wen di ge Lie be mit aus ‐
wen di gen Wer ken be wei set. St. Gre go ri us spricht: Die Be wäh rung der
Lie be ist ein Be weis der Wer ke, denn sie wir ket gro ße Din ge, wo sie ist;
will sie aber nicht wir ken, so ist es ein Wahr zei chen, daß sie da nicht ist.
Dar um sprach bil lig Ma ria Mag da le na: Meis ter, denn Chris tus ist ein
Meis ter al les Gu ten. Hier um soll man ihn über al le Din ge lieb ha ben, und
mit Recht ist Chris tus ein Meis ter der Lie be, we gen drey er Ur sa chen,
denn er loh net mit nichts, denn mit Lie be, er loh net nicht, denn in der
Lie be, er loh net auch nicht, denn aus der Lie be.
Zu erst spre che ich, daß er nichts be loh net, denn die Lie be. Mit drey Din ‐
gen kann der Mensch ver die nen, das ist, die aus wen di gen Wer ke, das in ‐
wen di ge Be schau en, und die in wen di ge Be gier de und Lie be. Das aus ‐
wen di ge Werk ist nicht ver dienst lich, es sey denn, daß es in der Lie be ge ‐
wir ket wer de, denn das aus wen di ge Werk ist ver gäng lich, und dar um
ver dient der Mensch da mit nicht, was ewig ist. Denn Pau lus sagt: Die
Lie be hört nim mer auf, und dar um kann der Mensch durch die Wer ke,
die ge wir ket wer den, aus ser halb der Lie be das ewi ge Le ben nicht ver die ‐
nen, und hier um, wer Gott recht lieb hat, schei det sich von al lem dem,
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was Gott nicht ist, denn wer da das un ge schaf fe ne Gut lieb hat, ver ‐
schmä het al les ge schaf fe ne Gut.

Zum an dern spre che ich, daß Gott nicht loh net, denn aus Lie be, wo mit er
den Men schen liebt, giebt er sich selbst; er giebt sich auch selbst zu ei ‐
nem Lohn. Er giebt sich selbst gänz lich, und nicht in ei nem Theil, denn
Gott hat den Men schen in ei ner ewi gen Lie be, und er giebt dem Men ‐
schen nichts min der, denn sich selbst. Er sprach zu Abra ham: Fürch te
dich nicht, ich bin dein Be schir mer, und dein sehr gro ßer Lohn.
Zum drit ten loh net Gott dem Men schen mit der Lie be, denn die ser Lohn
be steht dar in, daß man Gott klär lich oh ne Mit tel be schau en, und in Lie be
ge brau chen, und ewig lich be sit zen kann. Hier um sprach nicht un bil lig
Ma ria Mag da le na: Meis ter. Auch du, Mensch, sprich zu ihm in An dacht,
aus Grund dei nes Her zens: Meis ter des obers ten Guts, und mein Gott,
durch die Lie be, die du bist, zie he mich zu dir, ich be geh re dei ner Gü te,
und daß ich über al le Din ge dich lieb ha ben mö ge.

Nun sprach ich im An fan ge vor den an dern Punk ten, die ich an führ te,
wie Chris tus auch ein Meis ter der obers ten Wahr heit ist, und hier um soll
man ihn be schau en. Hier mer ke, daß du Gott in den Crea tu ren be schau en
kannst, die von nichts ge macht sind, hier in kannst du spü ren, daß er all ‐
mäch tig ist. So du aber an sie hest und be trach test, wie die Crea tu ren wohl
ge macht oder ge setzt sind, und wohl ge ord net, so kannst du die Weis heit
Got tes er ken nen und spü ren, die dem Sohn zu ge schrie ben wird. So du
die Mil de der Crea tu ren wei ter ver nimmst, und daß al le Crea tu ren im mer
et was Mil de an sich ha ben, so er kennst du die Gü te des hei li gen Geis tes.
Al so spricht der hei li ge Apo stel Pau lus zu den Rö mern, daß man die un ‐
sicht ba re Gü te Got tes durch die Din ge be schau en kann, die man se hen
kann, das sind die Crea tu ren. Man kann auch Gott im Lich te der Gna de
er ken nen, wie der Pro phet spricht: Herr, in dei nem Licht wer den wir das
Licht se hen, das Gott sel ber ist, denn Gott ist ein Licht, dar in über all kei ‐
ne Fins ter niß ist. Auch wer den wir zu letzt Gott in dem Licht der Glo rie
be schau en, und da wer den wir ihn oh ne Mit tel ken nen, klar wie er ist,
denn er ist ein Meis ter der Wahr heit, der uns al le Wahr heit zu er ken nen
giebt.

Er ist zum drit ten ein Meis ter der Voll kom men heit, und hier um soll der
Mensch al le Din ge las sen, und soll ihm nach fol gen, denn in Gott fin det
er al le voll kom me ne Ver ei ni gung, die in die Crea tu ren vert hei let ist. Dar ‐
um, o Mensch, willst du voll kom men seyn, so fol ge Gott nach. Chris tus
sagt: Wer nicht ver läs set Va ter und Mut ter, Schwes ter und Bru der, und
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al le Crea tu ren, der kann nicht mein Jün ger seyn, denn Va ter und Mut ter,
Schwes ter und Bru der, und al le dem Her zen un sers Herrn Je su Chris ti
ge ru het hat te, ließ er dock den Man tel fal len, und floh, da man Chris tus
fing! Al so, wie hei lig du in die sen zweyen Wei sen seyest, ob du an ge tas ‐
tet wer dest, se he zu, daß du den Man tel nicht fal len las sest, durch dei ne
Ei gen schaft und die Ge schwin dig keit dei nes Ge mü thes. Daß du dich in
die sen zweyen Wei sen übest, das ist gut und hei lig, und laß dir die se Ue ‐
bung kei ne Crea tur neh men, Gott zie he dich denn sel ber na her. Zieht
dich Chris tus, so laß dich son der Form und son der Bild, und laß ihn wir ‐
ken, wie mit sei nem In stru ment; es ist ihm löb li cher und dir nütz li cher,
daß du dich ihm hier in ein Pa ter no s ter lang läs sest, denn daß du dich
hun dert Jah re in den an dern Wei sen üb test. Nun spre chen et li che, bist du
noch nicht hier über ge kom men? Ich spre che: Nein, über das Bild un sers
Herrn Je su Chris ti mag Nie mand kom men. Du soll test spre chen: Bist du
über die Wei sen und Wer ke nicht ge kom men, die du mit Ei gen schaft be ‐
ses sen hast? Nun se het zu mit Fleiß, und neh met wahr die An ord nun gen
Got tes, und neh met ei ne Wei se nach der an dern.

Zum drit ten, da ihm der hei li ge Geist ge ge ben ward, da ward die Thü re
ge öff net. Die ses ge schieht et li chen Leu ten mit ei nem Zuck, et li chen mit
ei ner Ge las sen heit. Hier wird St. Pau lus Wort voll bracht: Was nie ein
Au ge sah, noch ein Ohr hör te, noch je in ein Herz kam, das of fen bart
hier Gott. Nim mer soll sich der Mensch ver mes sen, daß er im mer voll ‐
kom me ner wer de, so viel es hier mög lich ist, der äus se re Mensch wer de
denn in den in ne ren ge bracht, da wird der Mensch ein ge nom men, da
wird sol ches Wun der und Reicht hum of fen bart. Traun, Kin der, wer hier ‐
in viel gaf fen woll te, der müß te oft zu Bet te lie gen, die Na tur könn te das
nicht ver tra gen. Nun wis set, ehe das voll bracht wer de, davon hier ge ‐
spro chen ist, muß ans die Na tur man cher Tod fal len, aus wen dig und in ‐
wen dig. Dem Tod ant wor tet ewi ges Le ben. Kin der, dieß will nicht in ei ‐
nem Ta ge oder ei nem Jah re zu ge hen. Er schre cket nicht; es nimmt Zeit,
und hier zu ge hört Ein falt, Lau ter keit und Ge las sen heit, und dieß ist der
voll kom mens te Weg.
Mit die sen zu vor ge schrie be nen Ue bun gen über kommt der Mensch wah ‐
re Rei nig keit des Her zens und Lei bes, die St. Jo han nes in be son de rer,
ho her Wei se be ses sen hat, wo von un ser Herr sprach: Se lig sind die Rei ‐
nen von Her zen, denn sie sol len Gott schau en. Ein rei nes Herz ist Gott
wer ther, denn al les, was auf Er den ist. Ein rei nes Herz ist ei ne ed le,
wohl ge zier te Stät te, Woh nung des hei li gen Geis tes, ein gol de ner Tem pel
der Gott heit, ein hei li ges Bet haus des ein ge bor nen Soh nes, dar in er sei ‐
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nen himm li schen Va ter an be tet, ein Al tar des ho hen gött li chen Op fers,
auf dem der Sohn dem himm li schen Va ter täg lich ge op fert wird. Ein rei ‐
nes Herz ist ein Stuhl des obers ten Rich ters, ei ne Rast und Kam mer der
hei li gen Dreyfal tig keit, ei ne Leuch te des ewi gen Lichts, ein heim li ches
Ra th haus der gött li chen Per so nen, ei ne Kam mer al ler gött li chen Schät ze,
ein Vor rath der gött li chen Sü ßig keit, ein Schild der ewi gen Weis heit, ei ‐
ne Zel le der gött li chen Heim lich keit, ei ne Wie der ver gel tung al les Le bens
und Lei dens Chris ti, ein Zelt des himm li schen Va ters, ei ne Braut Chris ti,
ein Freund des hei li gen Geis tes, ei ne won nig li che Au gen wei de al ler Hei ‐
li gen, ei ne Schwes ter der En gel, ein be gier li ches Er war ten des himm li ‐
schen Heers, ein Bru der al ler gu ten Men schen, ein Gräu el der Fein de, ei ‐
ne Vic to ria und Ue ber win dung al ler Be ko run gen, ei ne Waf fe ge gen al len
An griff, ei ne Samm lung al les gött li chen Guts, ein Schatz al ler Tu gend,
ein Ex em pel al ler Men schen, ei ne Ver bes se rung al les, was je ver lo ren
ward. Was ist nun ein rei nes Herz? Das ist, wie vor ge schrie ben steht,
dem gänz lich und lau ter an Gott ge nügt, dem nichts schmeckt, noch ge ‐
lüs tet, denn Gott, der sei ne Ge dan ken und Ge müth al le zeit ganz in Gott
ge stellt hat, dem fremd und fern al les ist, was Gott nicht ist, oder wes sen
Gott nicht ei ne Ur sa che ist, der sich le dig halt von frem den Bil den, Liebs
und Lei des, und al ler äu ße r li chen Be küm mer nis se und Sor gen, so viel er
ver mag, und al le Din ge zum Bes ten kehrt, denn dem Rei nen sind al le
Din ge rein, und dem Sanft müthi gen ist kein Ding bit ter. Amen.
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Auf Os tern - Die ers te Pre digt.
Wie wir mit Chris to ster ben, und in uns al le Sinn lich keit, Be gehr ‐
lich keit, na tür li che Kräf te und Bil dun gen töd ten, und in Chris to auf ‐
er ste hen und über bil det wer den sol len.

Un ser lieb lichs ter Herr Je sus Chris tus sprach: Ich bin vom Va ter aus ge ‐
gan gen, und in die Welt ge kom men, ich ver las se sie wie der und ge he
zum Va ter. Und St. Pau lus spricht: Chris tus ist von den Tod ten auf er stan ‐
den, durch die Glo rie des Va ters, auf daß wir in ei nem neu en Le ben wan ‐
deln sol len, denn, wer den wir Chris to in sei nem Tod gleich, so sol len wir
auch sei ner Auf er ste hung gleich seyn.
Kin der, dieß ist die lau ters te, wahrs te und blo ses te Leh re, die man ha ben
kann; es ist der rech tes te, der kür zes te, si chers te und schlich tes te Weg,
man keh re es, wie man wol le, son der al le Glos sen, die sen Weg muß man
ge hen, den der lie be Herr selbst ge gan gen ist, wol len wir kom men wo er
ist, wol len wir voll kom men mit ihm ver ei ni get wer den. Er kam aus dem
vä ter li chen Her zen, aus des Va ters Schooß, und kam in die Welt, und litt
über al le Ma ßen in der Welt al le sei ne Ta ge, er ge wann nie Ge mach,
noch Lust, er ward ver derbt, ge töd tet und be gra ben. Dar nach er stand er
wahr haft frey von Lei den, in Klar heit, gänz lich frey vom To de, und fuhr
wie der in das vä ter li che Herz, in gan zer, wah rer, glei cher Se lig keit.

Wel cher Mensch die sen Weg so noch ge hen woll te, und er stor ben wä re
in sich selbst in Chris to, der könn te und muß te oh ne al len Zwei fel auch
mit ihm auf er ste hen. Wirst du mit Chris to be gra ben, so ste hest du si cher ‐
lich mit ihm auf. Wie St. Pau lus spricht: Ihr seyd todt und eu er Le ben ist
mit Chris to in Gott ver bor gen. In der Wahr heit, die ser Mensch wird et li ‐
cher ma ßen oh ne Leid, oh ne Tod, er fährt mit ihm zum Him mel, in gan ‐
zer wah rer Ver ei ni gung mit dem Soh ne in den Va ter, in das vä ter li che
Herz, in gan zer Be sit zung wah rer, glei cher, ver ein ter Se lig keit. Was Gott
von Na tur hat, das hast du von Gna den. Dieß muß aber er folgt wer den.
Der Mensch, der die sen Weg ge het, ist über an de re ge mei ne Leu te er ha ‐
ben, wie ein ed ler Mensch über ein Thier. Der nun mit Chris to nicht will
ver wer den, wie soll er mit ihm ge wer den? Der nicht ster ben will, wie
soll der auf er ste hen? St. Pau lus spricht: Seyd ihr mit Chris to auf er stan ‐
den, so schmeckt die Din ge, die hier oben sind, und nicht die auf Er den.
Man fin det Leu te, wenn sie von gro ßen Din gen sa gen hö ren, so wa ren
sie es ger ne, und he ben schön an, und wol len dem Geis te und Gott le ben,
und wenn es ih nen nicht so gleich wohl zu Han den ge het, so las sen sie
sich bald nie der in die Na tur. Die se sind recht wie die Schü ler, sie wä ren
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ger ne al le gro ße Pfaf fen, und et li che ler nen kaum kran kes La tein und bö ‐
se Gram ma tik, die an de ren har ren aus und wer den gro ße Meis ter. Al so
giebt es et li che lie be Men schen, de nen ge het es wohl zu Han den, und sie
sind gar stet und flei ßig, aber aus den an dern will nichts wer den.

Wer nun will zu ho her Voll kom men heit kom men, der muß auch über
gro ße Din ge kom men. Er muß über neun Din ge kom men, von de nen wir
nur die vier nie ders ten und min des ten hier aus le gen. Er muß zu erst kom ‐
men über die Sin ne und Sinn lich keit, und al le sinn li che Din ge über tre ten.
Das an de re, du mußt über dei ne leib li che und na tür li che Kräf te kom men.
Zum drit ten, über al le Be geh rung. Zum vier ten, über al le Bil de und Bil ‐
dung.
Zum ers ten, sa gen wir, über al le Sin ne. Hier mei nen wir nicht die Leu te,
die nach sinn li chen Ge nü gen le ben, wil lig in Tod sün den, son dern die mit
Chris to wol len auf er ste hen und zum Him mel fah ren. Man fin det Leu te,
die von gro ßen Din gen sa gen kön nen, und doch nichts wis sen, denn von
Hö ren sa gen oder von Le sen, was al les mit den Sin nen ein ge tra gen ist.
Man fin det Rit ter von Treue, und Leu te von Wort, des sinn li chen Flor i ‐
rens und Aus bre chens; musst du ster ben und es über ge hen, sollst du voll ‐
kom men wer den.

Ein Mensch be gehr te sehr von Gott zu wis sen, was sein liebs ter Wil le
wä re; da er schien ihm un ser Herr und sprach: Du sollst dei nen Sinn
zwin gen, dei ne Zun ge bin den, dein Herz über win den und al le Wi der wär ‐
tig keit fröh lich um mich lei den, das ist mein liebs ter Wil le. Keh re dich
von sinn li chen Bil den, in dei ne in wen di ge Bil de, da ist: Herr, du hast das
Licht dei nes Ant lit zes über uns ge zeich net. Et li che Men schen ha ben gar
viel sinn li chen Ge wer bes in gu ter Mei nung, und ge win nen kaum im mer
Rast. Was sol len sie thun? Wenn sie ei ne Stun de mü ßig wer den, so sol len
sie sich so tief in Gott sen ken, und so viel, daß sie in ei ner Stun de vier zig
Jah re Zeit, wel che sie durch die Sin ne ver lo ren, ge wal tig zu rück drü cken,
al so thun sie dann des to mehr zu from men, nicht wie et li che, die nicht zu
Gott kom men kön nen, aus ser in sinn li chen Bil den oder mit ge lehr ten, ge ‐
le se nen oder ge dich te ten Wor ten, son dern sie sol len aus dem Grun de, aus
dem In ners ten, aus dem Geis te, Got tes Geist su chen, Geist mit Geist,
Herz zu Herz. Wie der lie be Herr sprach: Gott ist ein Geist, und die ihn
an be ten, sol len ihn im Geist und in der Wahr heit an be ten. Gott ver steht
die Her zens spra che und See len mei nung, ein gründ li ches, in ner li ches und
we sent li ches Aus spre chen. Ma ri ens Sinn und ih re Ge gen wart be te te hei ‐
li ger und tie fer in den Oh ren Chris ti, denn al les, was Mar tha sa gen oder
kla gen konn te.
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Zum an dern mal soll man über al le na tür li che Kraft, in- und aus wen dig
kom men. Wel cher Mensch hier mit or dent lich wir ken könn te, daß er dieß
be grif fe, und doch bey sei nen Kräf ten und na tür li cher Stär ke blie be, das
wä re ein Wun der! De ren sah ich nie ei nen, wer das ist, der tre te her vor
und las se sich se hen. St. Bern hard hat te das nicht, denn er klag te, daß er
sei nen Leich nam (den Knecht Got tes) ver derbt hat te. Auch nicht St. Gre ‐
go ri us, der ein Licht der Chris ten heit war. Dar um be trü ge sich Nie mand
selbst, und las se sich dün ken, daß er das sey oder ha be, was ihm fern und
fremd ist, denn es muß kos ten; was nichts kos tet, das gilt auch nichts.
Wer Lie be will ha ben, der muß Lie be las sen. Ein Jün ger frag te sei nen
Meis ter: Lie ber Meis ter, wir es sen und trin ken, und es scheint uns nicht
so; da sprach der Meis ter: Lie ber Sohn, das ist kein Wun der, wir ver zeh ‐
ren al les mit in wen di gen Ue bun gen, es ge het al les ei nen an dern Weg, al ‐
le aus wen di ge Kraft ist hier zu zu klein, dieß zu ge win nen, doch Gott
kann wohl ei ne neue Kraft ge ben. Wenn das Wei zen korn stirbt, so bringt
es neu es Korn und vie le Frucht, traun stirbt es nicht, so bleibt es al lein;
es muß erst des Sei nen ster ben. Man muß auch über ei ne an de re Kraft
ge hen, über den ge mei nen Sinn. Den fin det ein Mensch, wenn er auch
nichts aus wen dig sie het und hö ret; er fin det dann al ler ley Bil de in sich,
und ist des sen viel, was in ihm ist, und er kehrt das ei ne hier hin, das an ‐
de re dort hin; nun so, nun so und ist da vie le Un ru he in nen. Dieß soll man
gänz lich in ei ne Ein falt keh ren, in das lau te re Gut, was Gott ist. Ein
Meis ter sah ei nen gro ben Block lie gen und sprach: Ach, wie ist da so
schö nes, won nig li ches Bild in nen, wä ren die Spa ne nur ab ge hau en und
ge schält. Un ser Herr sprach: Schei dest du das Gu te von dem Bö sen, so
wirst du recht wie mein Mund; ach, wer al les ab schie de, schäl te und son ‐
der te, der fän de Gott blos, lau ter in sich.

Die drit te Kraft ist ver nünf ti ge Kraft. Ue ber die se Kraft muß der Mensch
kom men. Man fin det Leu te, die ha ben viel ver nünf ti ges Aus wir ken und
Flor i ren mit ih rer Ver nunft, recht als ob sie die Him mel durch fah ren
woll ten, und ste hen al le auf ih re blo se Na tur, wie Aris to te les und Pla to,
die Wun ders viel ver stan den, und auch gar tu gend lich leb ten, und es war
doch Na tur. Die se Leu te müs sen mit gro ßem Fleiß ih re Na tur schwer un ‐
ter drü cken, und sich flei ßig für sich selbst hü ten. Man fin det auch an de re
Leu te, die sind gar ein fäl tig, und las sen sich ein fäl tig, und emp fan gen
auch al so al le Din ge, und es ge het ih nen in nig lich wohl zu Han den, wie
ei ne Wo ge, worin ein Bild des Schiffs leicht ein ge drückt wird, aber auch
bald wie der zu sam men fällt und ver geht; aber in ei nen Stein kommt das
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Bild mit gro ßer Ar beit, und bleibt auch hart und fest dar in, und ver geht
nicht bald. Al so ist es auch mit die sen ver nünf ti gen Leu ten.

Zum drit ten muß man über al le Be geh rung und über die be gehr li che
Kraft kom men. Hier in mei nen wir nicht die Leu te, die ver gäng li che Din ‐
ge be geh ren (de nen ist dieß hun dert tau send Mei len fern und fremd, denn
sie be geh ren Gut, Eh re und an de re zeit li che Din ge), wir mei nen et li che
gu te Leu te, die vie le Be geh rung mit Ei gen schaft und Le ben ha ben, wün ‐
schend von dem Mor gen zu der Nacht: Ach, woll te mir Gott dieß und
das thun, und gä be mir die se Gna de und die Of fen ba rung, oder wä re mir
wie dem, wä re ich so oder so. Nein nicht al so! Man soll sich Gott ganz
las sen, und treu lich ihn al lein be geh ren, und ihm al le Din ge gänz lich und
treu lich be feh len und spre chen mit Chris to: Va ter, nicht wie ich will, son ‐
dern wie du willst, nicht mit dem Mun de, son dern aus des Her zens Grun ‐
de, aus herz li cher An dacht und in ner li cher Mei nung. Ach, das wä re ein
won nig li ches Ding in al lem Lei den, in al ler Ge las sen heit in al ler Wei se,
sich zu Grun de las sen kön nen, wie der lie be Herr sich so grund los ließ.
Er war gänz lich ge las sen, mehr als sich ir gend ei ne Crea tur je ließ; er
rief: Mein Gott, mein Gott, war um hast du mich ver las sen! Er ließ sich
bis es al les voll bracht war und sprach: Con su ma tum est. Recht al so soll
sich der Mensch Gott gänz lich las sen in al len Lei den, in al lem Un trost.
Mei ne nicht, daß dir Lei den nicht we he thun soll te; thä te es nicht we he,
wo mit ver dien te man denn? Hät te un ser Herr Je sus Chris tus sei nen Fin ‐
ger ins Feu er ge steckt, das hät te ihm we he gethan; al so in al len dei nen
Lei den und Be geh run gen las se dich Gott. Der et was be gehrt, was au ßer
ihm ist, oder den et was ver drießt, was in ihm ist, der ist noch nicht in
die sem, der hat sich nicht ge las sen. Ei nem Men schen ward einst geof fen ‐
bart, wie es sich las sen soll te; er soll te thun, als ob er in dem tie fen Mee ‐
re auf sei nem Man tel sä ße, und ei ne Mei le im Um fan ge soll te kein Land
seyn, we der na he, noch fer ne; was woll te er thun? er konn te we der ru fen,
noch schwim men, noch wa den, er muß te sich Gott las sen. Al so soll te der
Mensch sich al le zeit Gott las sen, wenn er in der Wahr heit ein ge las se ner
Mensch seyn will. Nun sa ge ich, man soll nicht be geh ren; nichts an ders
sollst du be geh ren, denn daß der lie be Gott dir al le Mit tel ab neh me und
dich oh ne Mit tel gänz lich mit sich ver ei ni ge. Hier mit fal len al le Sün den
ab, und kommt al les Gut und al le Se lig keit ein.
Zum vier ten mußt du über al le Bil de und Bil dung kom men. Nun mei nen
wir nicht die Leu te, die mit Muthwil len ei ni ger sterb li chen Crea tur Bild
in sich neh men oder tra gen, sie seyen wie sie seyen, oder sie hei ßen wie
man will, sie seyen die sen gänz lich fern und fremd. Man fin det auch
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Leu te, die davon Noth ha ben, und gu te Leu te sind, doch ha ben sie vie le
Ein fäl le und Ein bil dung, de rer muß der Mensch ent fal len, da mit er al le
die Bil dung ein fäl tig in Gott tra ge, und ihm sei ne Ge bre chen be ken ne
und kla ge, und will es ihm dann nicht ver ge hen, so lei de er sich Gott
hier in und las se sich. Auch fin det man Leu te, die ha ben vie le Phan ta si en
und Trau me, sie se hen so schö ne und zu künf ti ge Din ge in dem Schla fe,
so se hen sie die Hei li gen, oder die See len, die ses spre che ich nicht ab,
denn der En gel er schien Jo seph in dem Schla fe, und ich spre che es auch
nicht zu, denn sol che Din ge ge sche hen auch von Na tur, wie Boe thi us
spricht: Wer mit rei nen Din gen um ge het, der träu met von rei nen Din gen
aus der Na tur, wer mit Thor heit um ge het, der träu met von Thor heit. So
fin det man auch sol che Leu te, die ha ben vie le Vi si o nen und Of fen ba run ‐
gen; und wenn es auch zehn Jah re gut wä re, so kann sich der En gel des
fal schen Lichts ein mal dar un ter men gen, und da mit be trü gen und ver lei ‐
ten. In die sen Of fen ba run gen soll all dein Thun dar auf ge hen, daß du der
hei li gen Schrift Zeug niß in al len Din gen fin dest. Lau fe an das hei li ge
Evan ge li um, und an die Leh rer der hei li gen Kir che, fin dest du, daß es
sich da mit ver trägt, so las se es gut seyn, thut es das nicht, so tre te es dar ‐
nie der, so lieb dir Gott und dei ne ewi ge Se lig keit ist, fol ge und ach te es
nicht, schla ge es von dir.

Ue ber die sen Weg sollst du al so in dir kom men, daß du dein Ge müth
nicht auf ei ni ge Wei se oder Of fen ba rung set zest, Got tes und der Hei li ‐
gen. Le ge dich in den gött li chen Wil len in al len Din gen, in Ha ben, in
Dar ben, in Et was, in Nichts, in Trost, in Un trost, nach dem al ler lieb lichs ‐
ten Ex em pel Chris ti, den laß dir in dei nes Her zens- und See len-Grun de
al le zeit of fen bar seyn, daß du den in dich bil dest und in dich an sie hest,
oh ne Un ter laß, wie ho he Voll kom men heit sein Le ben, sein Wan del, sein
Ge müth war; wie ge las sen, wie ein fäl tig, wie züch tig, de müthig, ge dul ‐
dig und al ler Tu gen den voll er war - dem laß dich; auch neh me ihn zu dir
ein, zu ei nem Ge sel len in al len Din gen. Is sest du ei nen Mund voll, so
den ke dein liebs ter Herr sit zet dir ge gen über und is set mit dir; sit zest du,
er sitzt bey dir, und sie het dich an; ge hest du, ge he nim mer al lein, laß ihn
dei nen Ge sel len seyn; schläfst du, le ge dich in ihn; und al so in al len Stät ‐
ten, in al len Wei sen, bey al len Leu ten. Ich weiß ei nen Men schen, der um
voll kom me ne Gleich heit un sers Herrn und sei ner We ge, von ei nem Win ‐
kel zu dem an dern ging, wie ei ner, der um sei nen Ab laß ge het, die Wer ke
Chris ti über den kend. St. Ber nard schreibt dem an fan gen den Men schen,
daß er ei nen wohl ge ord ne ten Men schen sich vor Au gen set zen soll, und
an sein Thun und Las sen den ken. Woll test du und ge trau est du dich dieß
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zu spre chen oder zu thun, wenn dieß der gu te Mensch sä he? wie viel
mehr soll man das lieb li che Bild un sers Herrn in sich drü cken, das doch
wahr lich und we sent lich in uns und nä her ist, denn wir uns selbst sind,
denn in ihm ist al ler Trost, al le Gü te, al le Freu de, al le Gna de und Wahr ‐
heit ist in ihm.

Dein geist li cher Mensch soll sich kei nen Au gen blick dieß ent ge hen las ‐
sen, er soll te ein ver nünf ti ges Wis sen der Stun den und ein in wen di ges
Mer ken ha ben und War ten, wie ihm zu Gott in den Stun den sey, das soll ‐
ten die von nö then ha ben, die Gott von der bö sen, fal schen Welt er lö set
hat, und die nicht zu sor gen, noch zu den ken ha ben für Haus, noch für
Kin der, denn al lein wie sie Gott be ha gen, und ihm al lein le ben möch ten.
Es ist schwer, de nen zu rat hen und zu thun, die der Welt Sor ge zu tra gen
ha ben, denn man kann in der Müh le kaum un be staubt seyn und in dem
Feu er un ver brannt, doch sollt ihr wis sen, daß ich Leu te in al len ihren Be ‐
küm mer nis sen, in al so ho her Lau ter keit und Voll kom men heit ge fun den
ha be, daß sich geist li che Leu te wohl schä men mö gen.
Das lieb li che Bild un sers Herrn nimmt man und kann es in bild li cher und
auch in le ben di ger Wei se neh men. In bild li cher Wei se soll man es ade ‐
lich, gött lich, ver nünf tig neh men, nicht cre a tür lich oder sinn lich, wie et ‐
li che Leu te, wenn die se an Gott den ken sol len, so den ken sie an ihn cre a ‐
tür lich, wie an ei nen lie ben Men schen, der ih nen viel Gu tes gethan und
für sie ge lit ten hat, und ha ben zu ihm na tür li che Barm her zig keit und Mit ‐
lei den - nein, nicht al so! Ein Mensch soll ei ne gött li che Ein bil dung von
dem lieb li chen Men schen Je su Chris to ge lernt ha ben, wie von dem Sohn
Got tes und dem Gott-Men schen und Mensch-Gott, nicht cre a tür li che
Ein bil dung (Vor stel lung), son dern gött li che, über na tür li che, so daß er an
das al ler liebs te Bild Chris ti nim mer den ke, als wie an Gott; al so ge dacht
und ge nom men, ist man nim mer oh ne Gott. Wo ir gend Got tes ist, da ist
Gott all zu mal ganz. In die ser Wei se mag man nim mer das Al ler bes te ver ‐
säu men.

Man nimmt das Bild Chris ti auch in le ben di ger Wei se; das ist, daß der
Mensch nicht ras te, er wer de denn dem Bil de gleich in Gleich för mig keit,
nach sei ner Wei se, so viel ihm mög lich ist. Ihm soll es nicht al lein ein
klei nes Ding dün ken, daß er die Ge bo te hal te, son dern al le die Rath sch ‐
lüs se un sers Herrn sol len ihm viel mehr lust lich, be gehr lich und won nig ‐
lich seyn. Un ser Herr hat ge spro chen: Ihr sollt eu re Fein de lieb ha ben,
das ist der Lie be so lieb lich, daß ihr nicht ge nügt, daß sie die Fein de güt ‐
lich an spre che, son dern man mag wohl und soll sie von gan zem Her zen
lieb ha ben, und aus herz li cher Gunst ih nen al les Gu te und Eh ren wohl
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gön nen, gut von ih nen spre chen und sie. al ler Schuld güns tig lich ent ‐
schul di gen. Meint nicht, daß der Mensch un füg sam seyn soll; er kann
wohl Gunst oder Un gunst er ken nen, aber er soll es nicht ach ten, noch
wis sen wol len nach dem Bild Chris ti, daß es dem ganz gleich wer de.

Nun ha ben wir hie von ge spro chen, daß der Mensch soll und muß über
al le Bil de kom men. Sol len wir dann das lieb li che Bild un sers Herrn ab ‐
spre chen, von dem wir viel ge spro chen ha ben, nein, traun das wä re ein
sorg li ches Ding, denn ge hen wir zu ihm selbst und fra gen sei ne ei ge nen
Wor te, so spricht er: Es ist euch bes ser, daß ich von euch fah re, denn fah ‐
re ich nicht von euch, so kommt der Hei li ge Geist nicht zu euch. Ist hier ‐
mit die ses Bild ab ge spro chen? Es ist in cre a tür li cher, sinn li cher, bild li ‐
cher Wei se ab ge spro chen, wie ihn die Jün ger hat ten, und al so muß ten sie
ihn las sen, aber in lieb li cher, gött li cher, über na tür li cher Wei se lie ßen sie
ihn nie. Denn da er leib lich und ge gen wär tig von ih nen fuhr, da führ te er
mit sich all ihr Ge müth, al le ih re Sin ne und al le ih re Lie be. Al so sol len
wir auch thun! Er ist gen Him mel ge fah ren, in das vä ter li che Herz, da er
ist, in des Va ters Schooß, wir wol len mit fah ren mit al len un sern Sin nen,
Lie be und Mei nung, zu mal in das vä ter li che Herz. Er ist da ein Le ben,
ein We sen, ein leuch ten der Spie gel sei ner Klar heit und ein Bild sei nes
vä ter li chen An ge sichts, nicht al lein in Bil des-Wei se, son dern in we sent li ‐
cher Wei se, in voll kom me ner Gleich heit der vä ter li chen Per son, in dem
gött li chen Aus bruch der ewi gen Ge burt, Eins mit dem Va ter. Da hin sol ‐
len wir mit al lem un serm Ge müth und Lie be, und da mit ihm ver ei nigt
und ein leuch ten der Spie gel wer den. Da sol len wir in den drey Per so nen
woh nen und wan deln, und kön nen dann al le zeit mit St. Pau lus spre chen:
Un ser Wan del ist in dem Him mel, das ist in den drey Per so nen der Gott ‐
heit. Hier nach soll der Mensch mit al len sei nen Be geh run gen, Sin nen
und Kräf ten stre ben, daß ihm die ses wer de. Wird es ihm dann nicht in
sei nem Le ben, so giebt es ihm Gott in sei nem En de. Wird es ihm da
nicht, und er be hält ir gend ein Ge bre chen, so för dert er die Ge bre chen
ins Feg feu er und sie wer den da ab ge scheu ert. Und wenn er dann in den
Him mel kommt, so soll er es da ewig lich ge brau chen so viel min der und
mehr, als er es hier min der oder mehr von gan zem Her zen ge liebt oder
be gehrt hat. Dar um soll ein Mensch den Bo gen sei ner Be geh rung auf das
Al ler höchs te span nen, daß er viel Gu tes in ei ner jeg li chen Zeit ge win ne,
denn der Be geh rung will Gott in Ewig keit ant wor ten (wenn auch der
Mensch es in der Zeit nim mer er folgt), und wird all sein üb ri ges, lau es,
kal tes Le ben und Be geh run gen nach dem Höchs ten rich ten, da zu der
Mensch je hin zu kam in al len sei nen Ta gen. Dar um soll der Mensch nicht
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ab las sen, wenn er sich nicht in ei nem ho hen Grad der Voll kom men heit
fin det, so soll er doch je dar nach ar bei ten mit al len Kräf ten, und will es
ihm nicht wer den, so soll er es doch von Her zen lie ben und be geh ren.
Daß uns al len dieß wer de, des sen gön ne uns Gott, der Va ter, der Sohn
und Gott der Hei li ge Geist. Amen.
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Auf Os ter tag oder die Feyer ta ge - Die
zwey te Pre digt.
Wie wir mit Chris to al ler Din ge, auch uns selbst, Wil len und Wis sen,
müs sen ab ge hen und ster ben, und al so mit Chris to auf er ste hen und eins
wer den.

Va ter, ich bit te, daß sie eins seyen, wie du und ich eins sind, daß sie
wer den voll bracht in eins.
Was hat St. Pau lus emp fan gen, da er schrieb: Ich le be, aber nicht ich,
son dern Chris tus lebt in mir. Wie sol len wir nun auch hier zu kom men,
daß wir mit Gott eins wer den. Nicht eher, denn wenn wir uns selbst ver ‐
lie ren und ver ges sen, und über ge formt wer den in Gott, durch den Geist
Got tes. Denn die weil der Mensch sich selbst hat, fin det, und sich in Gott
weiß, und Gott in sich, so ist er nicht eins; denn er hat und weiß zwey,
das ist Gott und sich selbst. Das ist Man nig fal tig keit und nicht voll kom ‐
me ne Ei nig keit; denn in Ei nig keit ver liert man al le Man nig fal tig keit.
Aber das ist wah re Ei nig keit, da man sich gänz lich in dem Ei nen fin det
(das Gott heißt und ist), daß man nicht lieb hat, noch mei net, noch weiß,
noch aus wen dig sich selbst wir ke, noch Gott, noch Crea tur, denn er hat
sich selbst in Gott ver lo ren. Dieß ist in dem in Gott ver ei nig ten Men ‐
schen al les ein We sen und e i n Le ben, und er weiß von kei nen Din gen.
Die ser Ei nig keit ja gen al le Crea tu ren nach; daß die se Ei nig keit ge sche he,
das mei net da hin strebt al le Man nig fal tig keit; nichts sticht sie als Ei nig ‐
keit. Ei ne jeg li che Crea tur kommt oh ne Mit tel aus dem Ei nen, und will
wie der in das un get heil te Eins, nach ihrem Ver mö gen in ihrem We sen.
Und dar um sind al le Wer ke, al le Lie be, al le Un ru he um Ru he, und die se
Ru he ist nir gends, denn in dem ei nen, ei ni gen, ein fäl ti gen Gott. Al le
Aus flüs se sind um den Ein fluß. Der Aus fluß mei net nichts, denn den
Wie der ein fluß in un sern Ur sprung, das ist in Gott; und wenn der Wie der ‐
ein fluß all zu mal ge sche hen ist, dann ist erst Ru he und Stil le. Wenn al le
Din ge in dem Men schen ganz eins in Gott wer den, so ist gänz lich Frie de,
da schwei get al les Ge schrey, Un ru he, Wer ke und Wil le. Dieß su chen al le
Din ge von Na tur, und um dieß zu er lan gen, ver zeh ren sie We sen und Le ‐
ben, und al le Din ge, und kön nen doch nim mer zu wah rer Ru he kom men,
nur in dem Ei nen, das ist in Gott. Ach, wie sorg lich und un si cher steht
der Mensch aus ser die ser Ei ni gung! Wie darf er ei nen Au gen blick hier
aus sen blei ben, und sich selbst wis sen, lieb ha ben und fin den, aus ser
Gott!
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Wel ches ist nun die bes te Wei se, ein zu ge hen und mit Gott eins zu wer ‐
den? Für wahr kei ne an de re, als sich selbst, das ist, al ler Ei gen sucht und
Man nig fal tig keit zu ster ben und sie zu ver las sen. Willst du wei ßer wer ‐
den, so mußt du das Schwar ze ab wa schen, je min der schwarz, je mehr
weiß; je min der man nig fal tig, je mehr ein fäl tig. Gott wirkt nicht ei gent ‐
lich in dich in Man nig fal tig keit; es muß Eins seyn. Je mehr die Kräf te
der See le ab ge schie den und von aus sen ge ei nigt sind, je mehr sie ge wei ‐
tet und ge brei tet von in nen wer den, je mehr wird das Werk Got tes kräf ti ‐
ger, gött li cher und voll komm ner.

Dieß kann man nicht er lan gen, denn mit ei nem gründ li chen Ster ben sei ‐
ner selbst. Je eher, wahr li cher und voll kom me ner man stirbt, je eher,
wahr li cher und voll kom me ner man dieß Le ben in sich be ken net und er ‐
lan get. Dieß muß te Chris tus vor an thun, leib lich, auf daß wir es geist lich
be ken ne ten und nach folg ten. Soll te er in Un sterb lich keit auf er ste hen, so
muß te er in der Töd lich keit ster ben (in dem was zu ster ben ist). Wol len
wir uns in Ei nig keit fin den, so muß es uns al le Man nig fal tig keit kos ten;
wir müs sen der Töd lich keit, al ler Ei gen schaft des Un ter schieds ster ben,
denn Eins hat kei nen Un ter schied, es ver liert und ihm wird al le Man nig ‐
fal tig keit be nom men, es ver ei nigt auch al le Man nig fal tig keit. Von Chris ‐
to le sen wir: daß er ge stor ben ist und auf er stan den, und nicht mehr ster ‐
ben wird, der Tod wird nicht mehr über ihn herr schen. Aus dem Tod
kommt dieß Le ben, das nicht mehr stirbt; denn es ist kein wah res, un ‐
wan del ba res Le ben in uns, als das aus dem To de kommt. Soll Was ser
heiß wer den, so muß die Käl te ster ben; soll Holz Feu er wer den, so muß
es sei ner Na tur ster ben. Das Le ben kann wahr lich in uns nicht seyn, noch
uns wer den, noch wir nie es wer den, wir müs sen erst des sen ent wer den
und es mit ei nem Ster ben er lan gen.
Es ist nicht mehr in der Wahr heit, denn ei gent lich ein Tod, und ein Le ‐
ben, wie man cher Tod es auch scheint, es ist nicht mehr, denn ei ner, und
sie die nen al le zu ei nem Tod, daß der Mensch ganz und zu mal ge stor ben
sey, all sei nem Wil len, al ler Ei gen schaft, al lem Un ter schied und Ge ‐
schaf fe nen, so viel es den Crea tu ren mög lich ist. Al so ist nicht mehr als
ein ei ni ges Le ben, ein gött li ches, über we sent li ches, über be kennt li ches,
un ge schaf fe nes, we sent li ches Le ben. Und zu die sem Le ben ei len, ja gen
und quel len al le Le ben, daß sie dieß Le ben er krie gen, und je nä her sie
die sem Le ben kom men, und ihm glei cher wer den, je wahr li cher le ben
sie, denn in und aus die sem Le ben le ben; al le Le ben und an ders nichts.
Oh ne die ses Le ben kann man zu al len an dern Le ben spre chen, wie ge ‐
schrie ben steht: Du hast den Na men, daß du le best, und bist doch in der
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Wahr heit todt. Wer nun dieß Le ben al ler wahr lichst, al le rei gent lichst und
gründ lichst in sei nes selbst Grund will tref fen, der muß wahr lich, ei gent ‐
lich und gründ lich ster ben; denn wer des To des ge bricht, der ge bricht des
Le bens, und wenn man gänz lich aus ge stor ben ist, so wird man ganz le ‐
ben dig, oh ne Un ter schied. Dieß Ster ben hat man chen Grad, wie auch das
Le ben. Der Mensch könn te in ei nem Ta ge tau send To de ster ben, und die ‐
ser Tod ist kei ner, ihm ant wor tet zu hand ein won nig li ches Le ben. Dieß
muß von nö then seyn, Gott kann dem Tod das nicht wei gern, noch wi der ‐
ste hen. Wie der Tod auch star ker, kräf ti ger und gründ li cher ist, so wird
auch das Le ben stär ker, kräf ti ger und gründ li cher, das dem To de ant wor ‐
tet; je ei ge ner der Tod, je ei ge ner das Le ben. Jeg li ches Le ben bringt dem
Men schen Kraft, und stär ket ihn zu ei nem viel stär kern Ster ben.

Wenn ein Mensch ei nes schmäh li chen Wor tes stür be, lei dend das um
Got tes wil len, oder stür be auch ei ner Zu nei gung, in wen dig oder aus wen ‐
dig, zu thun oder zu las sen, wi der sei nen ei ge nen Wil len, an sich selbst
oder an ei nem an dern, was das sey, in Lie be und in Leid, in Wor ten, in
Wer ken, im Ge hen, im Ste hen, oder ei ne Lust, in Ge schmack oder Ge ‐
sicht zu las sen, oder sich nicht zu ent schul di gen, wenn man ihm Un recht
er zeigt, oder an de res, was es auch sey, wor an man noch un ge stor ben ist,
so thut dieß zu erst ei nem un ge wohn ten und un ge stor be nen Men schen
lei der, als ei nem ge stor be nen und auch wie es ihm selbst nach mals thut,
wenn er sich dar an ge wöhnt hat. Die ser To de stirbt er nim mer ei nen so
klei nen, mit Ernst, ihm ant wor tet ein sol ches Le ben, das ihn stärkt, zu ‐
hand ei nen grö ßern Tod zu ster ben, so lan ge und so viel, daß es ihm
nach mals viel won nig li cher, lust li cher und fröh li cher ist, zu ster ben, als
zu le ben; denn er fin det das Le ben in dem Tod, und das Licht leuch tet in
der Fins ter niß.
Al so stirbt er so lan ge aus wen dig, bis er ganz ge stor ben ist, und nicht
mehr den aus wen di gen Din gen zu ster ben be darf, wie sie auch seyen,
dann hat er ei nen gu ten Kampf ge kämpft, aber dann hat er in wen dig
noch viel zu ster ben. Ei nem ge stor be nen Men schen sind al le Din ge ei ‐
gen, und er kann sie recht bil lig und won nig lich ge brau chen. Nie mand
wer den die Crea tu ren je recht lust lich, in wen dig-noch aus wen dig, er wä ‐
re ih rer denn vor her aus Lie be zu Gott ganz aus ge gan gen, und sie wä ren
ihm und er ih nen ganz ge stor ben. Dann al le r erst kannst du dich oh ne
Sor ge um wen den. Nie ge wann ein Mensch sei ner Va ter, Mut ter, Schwes ‐
ter, Bru der oder an de rer Freun de rech te Lie be und Freund schaft in Gott,
er sey ih rer erst aus Lie be zu Gott ganz aus ge gan gen und ih rer ganz ge ‐
stor ben; an ders wä ren sie ihm feind lich, nicht freund lich. Dar um sprach
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un ser Herr: Ich bin ge kom men, daß ich das Kind von dem Va ter, die
Toch ter von der Mut ter ab schei de, und was des Men schen Haus ge sin de
oder ihm heim lich ist, das ist sein Feind.

Dieß ist noch ein klei ner Tod, daß man den aus wen di gen, töd li chen Men ‐
schen töd te und dem ster be, denn es ist dem sehr leicht den aus wen di gen
Din gen zu ster ben, der sich treu lich von welt li chen und un nüt zen Din gen
in ein in wen di ges, neu es, gött li ches Le ben ab kehrt. Dem wird der Tod in
dem Le ben be deckt, daß er nichts weiß von Bit ter keit, weil er nichts als
Sü ßig keit vor sich hat; er hat nicht zu strei ten, denn er ist den Fein den
ent lau fen und ei nen an dern Weg ge gan gen. Wenn der recht ein ge kehrt
ist, wie viel aus wen di ge Din ge ihm auch be geg nen, sie be rüh ren sein Ge ‐
müth nicht in wen dig. Ma ria war zu Chris tus ein ge kehrt, dar um war sie
des sen un be küm mert, was Mar tha auf sie klag te und schalt; sie dach te
we nig, sich zu ent schul di gen, sie dach te, schmeck te und fühl te an ders.
Al so in al ler Wei se, wä re der Mensch von al len ver gäng li chen Din gen
ein wärts ge kehrt, in ein Un bild, er woll te oder er woll te nicht, so müß te
er al le Din ge ver ges sen, und in ihm ver stür ben wäh rend dem al le Bil de;
denn in ihm lebt fort wäh rend Gleich heit und kein Bild; er ste het de rer
ganz le dig, und hat we der Stät te für sie, noch frem de Ein fäl le, noch ei ni ‐
ge Un gleich heit. Al so ist die ser Mensch al ler Din ge ent bil det, und ihn
kön nen kei ne frem de Din ge ein bil den. Die se Men schen möch te St. Pau ‐
lus mei nen, da er sprach: Ihr seyd todt und eu er Le ben ist ver bor gen, mit
Chris to in Gott. Sie sind m i t Chris to ver bor gen, sie ha ben noch ei nen
mit, und dar um sind sie nicht eins, denn wo ei ner mit ist, da sind zwey.
Chris tus, un ser Herr, hat ge spro chen: Va ter, ich will, daß sie eins seyen,
wie wir eins sind; nicht, wie ich Sohn und du Va ter bist, und ich al so mit
dir ver ei nigt bin, son dern wie wir ein lau te res, ein fäl ti ges Eins sind, ein
We sen, ein Le ben, ein Wir ken, daß sie al so eins und in dem ei nen voll ‐
bracht wer den. Für wahr, hier zu muß tau send mal ein nä he rer Tod ge hö ‐
ren, dem sol ches We sen, Le ben und Wir ken ant wor ten soll, denn soll
Gott aufs nächs te ein, so muß die Na tur aus, bis auf den letz ten Punkt,
ganz aus; Feu er und Was ser ver tra gen sich nim mer in Ei nem. Der muß
gar ge schwind und na he al ler Din ge ster ben, des sen Le ben Gott seyn
soll. Ein Mensch, dem die ses (ir di sche) Le ben zu wi der, dem ist leich ter
zu ster ben, denn soll der Mensch gänz lich ster ben, so muß er auch des
äu ßern Vor wurfs und al les in nern Ent hal tens zu mal ster ben, denn wenn
man al ler aus wen di gen Din ge todt ist, und sie uns todt sind, so will und
muß Gott in uns le ben, und ist dann un ser Auf ent halt und Trost. Das Le ‐
ben liegt in dem Tod und der Trost in dem Un trost ver bor gen.
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Wenn der aus wen di ge Mensch schweigt, so wird der in wen di ge le ben
und gar ei gent lich und won nig lich spre chen, wie der Pro phet sprach:
Mei ne See le hat den Trost ver ach tet, ich ge dach te Got tes mit Lust, und
bin wohl ge übt und mein Geist fiel in Ohn macht. Der aus wen di ge
Mensch will in al len Din gen, dar in er lebt, oben seyn, und al le zeit ei nen
Vor wurf ha ben, wie ge schrie ben steht: Es ist mir gut, Gott an han gen; und
auch die se Ei gen sucht muß aus ge stor ben seyn.

Soll der Mensch in der Wahr heit mit Gott eins wer den, so müs sen al le
Kräf te des in wen di gen Men schen auch ster ben und schwei gen. Der Wil le
muß selbst des Gu ten und al les Wil lens ent bil det und wil len los wer den,
der Ver stand oder die Ver nunft sei nes Be ken nens der Wahr heit, das Ge ‐
dächt niß und al le Kräf te ihres ei ge nen Vor wurfs oder Ge gen wurfs. Dar ‐
um sprach un ser Herr: Wer sei ne See le will be hal ten, der soll sie ver lie ‐
ren, und wer sei ne See le ver liert um mei net wil len, der soll sie fin den.
Dieß ist ein har ter Tod, wenn al le Lich ter (der See le) er lo schen sind, und
dann der rei nen See le wun der bar vie le (himm li sche) Lich ter in ih re Kräf ‐
te ein leuch ten, und das al les durch der See le Lich ter, und lust li che, be ‐
find li che Ga ben sind, de nen sie al len ster ben muß, denn sie sind noch
nicht Gott al lein; es ist noch ein Theil und nicht Eins. Denn wenn man
al lem dem stirbt, was in uns le bet und leuch tet, so fin det man al le r erst
die See le ei gent lich und nim mer eher zu recht. Wie hat der Mensch nun
sei ne See le ver lo ren, der noch ei ni ge Frey heit und Ei gen schaft in sei ner
See le be hal ten hat, das er thun oder las sen mag? Und steht sei ne See le
noch in ihren ei ge nen Kräf ten, Wil len und Wer ken, er will und will nicht,
er wählt und ver wirft, dieß that Chris tus, un ser Vor bild, nicht. Er sprach
in sei ner höchs ten Noth: Va ter, nicht wie ich will, son dern wie du willst!
recht als ob er spre chen woll te: ich ha be kei nen Wil len; aber du, Va ter,
sollst mei nen Wil len ha ben, denn mei nes Wil lens bin ich ent bil det und
ge stor ben, und in dei nen Wil len ge bil det und ge bo ren.
Der Mensch, der noch ein An han gen und ei nen Ent halt von Gott, ein Zu ‐
keh ren, ein An den ken und ei nen Wil len ha ben will, der ist noch nicht
eins wor den. In wel chem Men schen noch Hof fen und Fürch ten, Lie be
und Leid, Wah len und Ver wer fen steht, der steht nicht in dem Ei nen. Da
ist auch nicht ein Werk; denn so fern als es eins ist, so ist we der Ken nen,
noch Lieb ha ben mit Un ter schied, wie in dem gött li chen We sen nichts ist,
als ei ne Stil le und ei ne Rast; aber Ken nen, Lieb ha ben, Ge bä ren, ge bo ren
wer den, Wir ken ist in den Per so nen, und nicht in Ei nig keit der Na tur,
denn das macht Un ter schied. Und wa ren die Per so nen in Gott nicht, so
wä re kein Un ter schied, und wä re nicht Na tur in Gott, so wä re kei ne Ei ‐
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nig keit. In die sem Ei nen sind al le Wer ke ge en det und ge ei nigt, und wir
wer den auch in Gott Eins durch Chris tum.

Der zwey te Theil der zwey ten Pre digt auf Os tern.
Wie man al ler Bil de ent le digt, und in das Ei ne ver wan delt wer de, und
wel che gro ße Frucht dar in ge le gen sey.
Va ter, ich bit te dich, daß sie eins seyen, wie wir eins sind; so sprach un ‐
ser ge lieb ter Herr und Er lö ser, denn es ist von nö then. Dar um soll der
Mensch Va ter und Mut ter ver las sen, und sich zu dem Ei nen hal ten, das
ist, wenn der Mensch al le Din ge und Man nig fal tig keit, aus- und in wen ‐
dig, auch sich selbst, sei ne Sin ne und Kräf te in Gott ge las sen und ver lo ‐
ren hat, so muß er auch Va ter und Mut ter, das ist die Din ge, die die In ‐
nig keit in ihm ge bo ren ha ben, ver ges sen und ih rer ent bil det wer den. Er
muß der Tu gend, die ihn ge bo ren hat, über bil det wer den, so fern als sie
m Un ter schied, in Wer ken und in Bil den steht; sie muß ent bil det und we ‐
sent lich wer den, und wie der ein ge bil det, dar aus sie ge bo ren und aus ge ‐
flos sen ist, wo al le Bil de und Wer ke en den, das ist in Gott. Denn wo ein
Bild der Tu gend in der See le steht, da könn te auch ein Bild der Un tu gend
ste hen. Wä re nicht Lie be, so wä re nicht Haß; wä re die Hof fart nicht, so
er ken net man die De muth nicht; hät te man nichts Nied ri ges, so wüß te
man auch nichts Hö he res, Dar um muß mau al les Un ter schieds und Bil ‐
dung ster ben, soll man aufs Höchs te in Gott eins und al so we sent lich
über bil det wer den. Al le Bil de neh men dieß und das, und al le We ge tren ‐
nen, und wenn man nun das En de er reicht hat, so be darf man der We ge
nicht. Die Tu gend wird uns nim mer so ei gen, so wahr lich und we sent ‐
lich, als wenn wir ih rer in die sem Ei nen ent bil det wer den, denn da hat sie
kein Hier, noch Da, noch kein An se hen ei ni ger Ei gen sucht, denn sie
wirkt sich selbst, um sich selbst. Sie mei net nichts aus ser sich selbst, das
ist aus ser Gott, denn Gott ist das We sen al ler Tu gend; sie wirkt Gu tes,
um Gu tes, sie ist Ur sa che ih rer selbst, und weiß kein an de res War um,
denn Gu tes, weil es gut ist. Sie lie bet um der Lie be, sie ist wahr um der
Wahr heit, ge recht um der Ge rech tig keit wil len.

Man fra get, war um un ser Herr dem Pi la tus nicht ant wor te te, was die
Wahr heit wä re? dar auf ant wor tet man ge mei nig lich: Er ging hin aus, dar ‐
um war er der Ant wort nicht wür dig. Al so ist es auch hier, wer aus die ser
gött li chen Ei nig keit hin aus geht, der ist nicht wür dig, die Wahr heit zu er ‐
ken nen. Man kann nicht bes ser dar auf ant wor ten, als Wahr heit ist Wahr ‐
heit. Ihr ist nichts zu-, noch ab zut hun, denn ei ne ein fäl ti ge Wahr heit, ein
ein fäl ti ges Gut, ein ein fäl ti ges Eins, das ist Gott, dem nichts ab-, noch
zu geht. Die Crea tur hat wohl Gu tes, wie ein gu ter En gel, ein gu ter
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Mensch, ein gu ter Him mel; En gel, Mensch, Him mel ha ben wohl Gu tes,
Wahr heit, We sen, aber al les in Wei sen und Ma ßen und ein En de.

Willst du al les Gu te, Wahr heit und We sen neh men, so nimm sie in dem
ein fäl ti gen Eins, in ihrem Ur sprung, in dem We sen oh ne Wei se. Laß En ‐
gel, Mensch und Him mel lie gen, und nimm das we sent li che Gut, Wahr ‐
heit und We sen, blos in sich selbst, denn was du da zu set zest, das ver ‐
treibt und be deckt die Ei nig keit, und wei set auf ein En de, ein Schloß, ein
Ge fäng niß. Eins sieht nicht nach aus sen, es weiß nichts Frem des, we der
weit, noch na he, es hat we der Brei te, noch Län ge. Die ses Ei ne, das Gott
ist, hat al les Gu te in sich selbst; nichts ist aus ser ihm. Er giebt Gut und
We sen den Crea tu ren, und sie nicht ihm, al so ist auch al lem dem, was
gött lich ist, es sey ein Mensch, ein Werk, ei ne Wei se. Ei ne Wei se, so fern
sie gött lich ist, ist nicht aus ser ihm, in ihm ist al les Gu te, oh ne Brei te, oh ‐
ne Län ge, ein fäl tig lich, we sent lich und wahr lich; nichts ist ihm fremd,
noch fer ne.
Ein gött li cher Mensch, der al so durch Lie be al ler Ei gen sucht ge stor ben,
und Eins ist in Gott und Gott in ihm, al so daß da we der ab- noch zu geht;
was die ser Mensch thut, oder läßt in und durch Gott, das ist al le zeit das
al ler bes te Werk, denn er thut es aufs Bes te und Voll kom mens te. Dar in
ver säumt er sich nicht, in kei nen Din gen, denn sei ne Wer ke sind in Gott
gethan, nach sei nem al ler liebs ten Wil len, es sey Thun oder Las sen. Er
hat auch so viel in dem al ler ge rings ten, als im al ler meis ten Wer ke, denn
es nimmt sei ne Gü te nicht von aus sen, es hat sie we sent lich von in nen,
und ist nicht bes ser durch die Län ge und Brei te. Es hat ein Ave Ma ria so
viel Gu tes in sich, mit glei cher Gü te ge spro chen, als ein Psal ter, und ein
Schritt ge gan gen, als über das Meer ge fah ren; aber der aus wen di gen grö ‐
ße ren Ar beit ant wor tet gro ßer zu fal len der Lohn. Das aus wen di ge Werk
nimmt sei ne Gü te nach der Grö ße der Lie be in dem We sen, und nicht
von aus sen, wie an de re zeit li che Din ge. Ein Korn Gol des hat so viel von
des Gol des Na tur, als tau send Mark; aber wenn man in dem Gol de nicht
al lein das We sen sucht, dann be gehrt man auch die Men ge. Nicht al so ist
es in gött li chen Din gen, die ih re Gü te von in nen neh men, nicht von aus ‐
sen; dar um ist so viel in dem Min des ten, als in dem Meis ten, in ei nem,
wie in al len, wenn der Grund gleich ist.

Das Aus wen di ge ist nichts, denn ein Zei chen des In wen di gen. Ein Schild
aus ge steckt, be zeich net, daß da Wein im Kel ler ist; es kann aber auch da
wohl Wein seyn, wo kein Schild hängt; der Wein ist dar um auch dem
Herrn nicht min der werth. Al so ist es auch in der Wahr heit; ha be ich ei ‐
nen gu ten, gan zen, gött li chen Wil len, Gu tes zu thun und al le die gu ten
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Wer ke und al le Gü te, ja, was auch al le Hei li gen und Men schen gethan
ha ben und thun könn ten, und al le Pein zu lei den, al le Al mo sen zu ge ben,
und was ich durch Gott ger ne thä te, ge bricht es mir aber al lein an mei ner
Macht, so ha be ich die ses vor Gott ganz gethan, da geht mir nicht ein
Haar breit ab, so fern mir es nicht an dem Wil len ge bricht. Was vor tau ‐
send Jah ren ge sche hen ist, das ist in Gott eben so ge gen wär tig, als was
jetzt in ei nem jeg li chen gött li chen Wil len ei nes gu ten Men schen ge ‐
schieht; was er al so will, das hat ganz We sen vor Gott. Au gus ti nus
spricht: Keh re in dich selbst, da fin dest du Gott al lein; wie du dich in
dich selbst keh rest, so keh rest du dich in Gott, denn er ist in dir und du in
ihm, ein ei nig Eins.

Al le Din ge wa ren in ihm, ein Le ben, spricht St. Jo han nes, und: Er kam in
das Sei ne, und al le, die ihn emp fin gen, de nen gab er Macht, Söh ne Got ‐
tes zu wer den. Got tes Sohn ist mit dem Va ter eins in der Na tur; al so ist
auch ein gött li cher Mensch aus Gna de mit Gott eins, in dem, worin er
gött lich ist; aber lebt, oder ist ir gend et was an de res in ihm, so ist es auch
an ders mit ihm. Denn in dem, worin er gött lich ist, ist er wahr lich Got tes
Sohn, und eins mit Gott, wie sein ein ge bor ner Sohn, al so daß Gott aus ser
ihm nichts thut, und der Mensch nichts aus ser Gott thut. In der Wahr heit,
so we nig sich Gott von sei nem Sohn und von sich selbst schei den könn ‐
te, so we nig könn te er sich von die sem Men schen schei den, der sel be
schei de sich denn zu erst von Gott; und, wo Gott die sen Men schen ver las ‐
sen woll te, da müß te er sich selbst ver las sen, und wo er sich selbst
nimmt, da nimmt er die sen Men schen, denn er ist Eins im Ei nen. Ein
Meis ter sprach: Ich miß gön ne dem ein ge bor nen Sohn nicht al les Gu te,
was ihm sein Va ter ge ge ben hat, denn der sel bi ge Sohn kann ich aus Gna ‐
de wer den, aus wel chen, durch wel chen und in wel chem al le Din ge sind.
Da wird mau al so eins, daß da kei ne Thei le mehr sind.
Man spricht ge mei nig lich, Gott wirkt, und nimmt nichts aus ser sich
selbst; al so ist der Mensch gut und gött lich, den nichts be we get, aus ser
Gott, al so daß Gott die Ur sa che al ler sei ner Wer ke sey, den er lau ter lich
dar in mei net. Aber ich sa ge mehr: ein gött li cher Mensch nimmt nim mer
Gott, noch denkt er an Gott, aus ser halb sei ner selbst, denn wo er Gott
nimmt, da nimmt er auch sich selbst, da Gott und er Eins ge wor den sind.
Er fin det Gott in sich selbst, er sieht nicht hin aus, er weiß nichts Frem ‐
des, noch Fer nes aus ser Gott, denn ge biert er ir gend et was aus ser Gott,
so sind das Ab göt ter.

Wenn Gott sich in dem Men schen nimmt, und al le sei ne Wer ke durch ihn
rührt und wirkt, und den Men schen nimmt, wie sich selbst (denn sie sind
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Eins im Ei nen), da nimmt und rührt er auch den Men schen, und wirkt
durch ihn, und folg lich nicht der Mensch, wie Je sus sprach: Der Va ter,
der in mir woh net, wir ket die Wer ke. Die sem Men schen (als Men schen)
sind al le sei ne Wer ke fremd und so fer ne, als ei nem, der über dem Mee re
ist, und er als er selbst nimmt sich ih rer nicht an, denn er ist es nicht, und
wirkt es nicht, son dern Gott ist es, und die ser wir ket in ihm. Wenn sich
der Mensch an näh me, We sens oder Wir kens mit ei ni ger Ei gen schaft in
Un ter schied, so ver dür be er es, und blie be in die sem Ei nen nicht.

Un ser Herr Je sus sprach: Ich bin nicht al lein, der Va ter ist in mir und ich
in ihm; al so ist auch die ser Mensch mit dem Va ter eins, des sen Sohn er
wahr lich ist, wie St. Au gus ti nus spricht: Dar um ward Gott Mensch, auf
daß ich Gott wur de; er ward dar um des Men schen Sohn, auf daß ich Got ‐
tes Sohn wür de. Da vid spricht: Ihr seyd Göt ter und Söh ne des Al ler ‐
höchs ten. Was Gott da her sei nem ein ge bor nen Sohn gab, das giebt er
die sen Men schen; aber daß ich das nicht an neh me, noch be reit bin es zu
emp fan gen, das ist sei ne Schuld nicht. Was ver mag die Son ne, wenn ei ‐
ner die Thü re sei nes Hau ses zu schließt, oder kran ke, blin de Au gen hat,
daß er ih re Klar heit nicht sieht?
Die mensch li che Na tur, wel che un ser lie ber Herr an nahm, ist mir so na he
und ei gen, wie ihm, und de ren ha be ich so viel, als er, oder du, oder ir ‐
gend ein Mensch, oder als al le Men schen, die Na tur ist mir so na he, als
un serm Herrn Chris to; aber nicht die Per son. Die se Na tur (die auch mei ‐
ne Na tur ist) nahm er an sich, und zog mich da in der Na tur gänz lich in
sich; und wenn ich mit mei ner Per son zu rück blei ben will, was kann er
da für? Al le un se re Na tur zog er so ganz an sich, daß er auch mit die ser
Na tur al so wahr haft Got tes Sohn ist, wie er das ewi ge Wort ist; dar um
kann man mit Wahr heit sa gen, daß auch der Jung frau Sohn Gott ist, wie
die ewi ge, gött li che Ge burt Gott ist, we gen Ein heit der Per so nen. Da mit
hat er sich selbst, mit al lem, was ihm der Va ter ge ge ben hat, mir mit get ‐
heilt, daß es so mein, wie sein ei gen ist; aber we he nur, wenn ich ihm in
der Na tur gleich bin, und mich nicht für der zu sei ner Per son nei ge, mit
lieb li cher Ei nung. Nach der Na tur sind mir der Sul tan über Meer und al le
Men schen so na he, wie ich mir selbst; in der Na tur ste hen al le Men schen
gleich ei gen und gleich na he, der min des te wie der höchs te, der thö ‐
richts te wie der wei ses te, al so ist auch un se res Herrn mensch li che Na tur
ihm so na he, wie Mir, und mir wie ihm; aber we he mir, wenn ich ihm in
der Na tur gleich dir, und mir selbst mit ei ge ner Lie be und Ei gen sucht nä ‐
her bin, denn ei nem an dern, der über tau send Mei len fer ne von mir, und
doch ein Mensch ist. Denn zu al len Men schen muß mein Herz und Lie be
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seyn, wie zu mir selbst, al so, daß mir ihr We sen, ihr Gut, ihr Ge mach und
Trost so lieb seyn soll, als mein We sen, Gut, Trost und Ge mach, und ihr
Un ge mach soll meins seyn, nicht mehr, noch min der, auf al le Wei se. Des
Mei nen soll ich so ganz aus ge hen, daß ich es nicht min der, noch mehr
mei ne und schät ze, noch es mehr ge nie ße, dar um, weil es mein ist, als
das ei nes an dern, den ich nie ge se hen.

Dar um ist je doch nicht noth, daß ich die Wer ke al len Men schen gleich
er wei se, denn Gott lie bet uns gleich, und er wei set das doch nicht al len
gleich. Ei ne Ord nung ist in der Er wei sung der Lie be, daß man an sei nen
Ael tern, Freun den, Kin dern und an dern Nächs ten an fan gen soll, und ih ‐
nen und al len Men schen so viel thue, als man kann. Man kann al len
Men schen nicht gleich ge nug thun, ein je der muß wohl de nen ge nug
seyn, die ihm emp foh len sind, auf daß sie nicht ver derbt oder ver säumt
wer den, es soll seyn dar um, nicht weil es sein Va ter oder Freund ist. Die
Mein heit muß ab seyn, und dann thue die Wer ke, und wie es ei nem Men ‐
schen über Meer, den du nie ge se hen hast, ge fällt, dir das zu thun, so soll
es dir ge gen den seyn, wie ge gen die ses Va ter und Freunds, und ge gen
dich selbst, in al ler Wei se. Die Lie be und der Grund, und die Gunst soll
al le zeit in dei nem Her zen zu al len Men schen ,gleich seyn, wie wohl die
Er wei sung aus wen dig nicht gleich seyn kann. Bist du in der Wahr heit
gleich, und aus dir selbst gänz lich aus ge gan gen, daß du des Dei nen nicht
mei nest, in kei nen Din gen, noch in kei ner Wei se wol lest oder hal test, so
ge hest du recht gleich in die ser Ei nung, wo von hier ge spro chen ist, in al ‐
les, was Gott hat und ist; sein We sen Mö gen, Ge brau chen, gleich er
selbst, das wird dir so ei gen, wie ihm und al les, was al le Men schen, En ‐
gel und Crea tu ren an Gut, Freu den und Se lig kei ten ha ben, das wird dein,
wie es ih nen ist, we der min der, noch mehr, denn ha ben sie et was Bö ses
und Pein li ches, das be hal ten sie selbst und bleibt ih nen, und bist du mehr
aus ge gan gen und ge las sen, und mei nest des Dei nen, dei nes Nut zens und
Ge win nes min der denn sie, so ist ihr Gu tes so viel mehr dein, denn ih ‐
nen, und du sollst des sen won nig li cher, ei gent li cher und se lig li cher ge ‐
brau chen, als sie. In der Wahr heit, wer mehr aus sei ner Ei gen lie be und
sei nem Ei gen wil len aus ge het, der ge het mehr in gött li che Ei nig keit ein;
aber selbst die ses Gut und die sen Nut zen muß er nicht mei nen, denn je
min der man des Sei nen meint, je mehr man des sen fin det. Wer gänz lich
aus gin ge, der müß te oh ne al len Zwei fel gänz lich ein ge hen, nicht al lein,
daß er gleich wür de, son dern auch daß er gänz lich Eins wür de, und al le
Din ge gänz lich sein ei gen, we der min der, noch mehr. Denn er steht und
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nimmt al le Sa chen gleich von Gott, Lie be und Leid, und wird in kei nen
Din gen mit Un gleich heit be rührt.

Dar um sprach un ser Herr: Neh met mein Joch über euch, das ist, sein
Wil le soll al le zeit weit über den un sern ge hen. Da mit hat er uns al le Din ‐
ge ab ge spro chen, denn nichts ist dem Men schen lie ber, als er selbst und
sein eig ner Wil le. Für wahr, wer in die ser Ei ni gung recht steht, der weiß
so we nig von sich selbst, als von dem Sul tan über Meer, denn er ist sei ‐
ner selbst und an dern Din gen aus ge gan gen, in al ler Wei se, daß er we der
mehr, noch min der hat, dar um ist er auch gleich ein ge gan gen und steht
im Glei chen; nicht daß er Gott gleich sey, denn er ist ein ge gan gen in die
Ei nung, und ist eins ge wor den, und hat Gleich heit ver ges sen. Eins ist
eins und nicht gleich, dar um ist die ser Mensch eins und in nen, al so lau ‐
ter, le dig und blos, daß da nichts er scheint, als Eins. Nicht daß der
Mensch sein na tür li ches We sen in Gott ver lie re, denn wirk lich, emp find ‐
lich und ge bräuch lich weiß er sich nicht, als sich, son dern er weiß Gott
al lein; wie der Pro phet spricht: Ich bin ver än dert und zu nich te ge wor ‐
den, und ich wuß te es nicht. Von die sem Ent wer den fin det er nim mer ein
Bild, denn er ist sei ner selbst über bil det und al ler Din ge in dem un ge ‐
schaf fe nen Bild, wo ein lau te res We sen oh ne Bild ist. Er weiß und wirkt
nicht; Gott weiß und wirkt in und durch ihn, nach sei nem gött li chen Wil ‐
len, oh ne al le Hin der nis se, mehr denn er selbst oder ei ni ge Crea tu ren
wis sen. Es ist noth, daß ich hie von schwei ge. Dieß mein te un ser Herr, da
er sei nen Va ter bat, daß sie Eins mit ihm wür den, wir er und der Va ter
Eins sind und voll bracht in Ei nem. Gott ver lei he uns al len die ses se li ge
Eins. Amen.
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Auf den Os ter mon tag. - Die ers te Pre ‐
digt.
Von der geist li chen Ver ei ni gung und dem Ein gang des un ge schaf fe nen
Geis tes in un sern ge schaf fe nen Geist. Von der wun der ba ren Schei dung
des Men schen-Geis tes von Leib und See le, wie das Leib li che und Gro be
hie nie den blei be, und das Sub ti le und Geist li che zu der Be schau ung gött ‐
li cher Glo rie er ho ben wer de, und doch das un ters te Theil zu gro ßem
Frie den und Stil le kom me, wie das obers te Theil zu gött li cher Fröh lich ‐
keit.

St. Lu cas schreibt, wie nach der Auf er ste hung Chris ti zween von sei nen
Jün gern in ein Cas tell gin gen, mit Na men Em maus.
Nun mer ket, lie ben Kin der, was uns dieß Cas tell im geist li chen Sin ne be ‐
deu tet, den wir hier ver ste hen kön nen, der uns auch wei ter und hö her lei ‐
ten oder brin gen kann, zu er ken nen (nach un se rem Ver mö gen) den ver ‐
bor ge nen, lieb li chen Ein gang des un ge schaf fe nen Geis tes Got tes in un se ‐
rem ge schaf fe nen Geis te, und son der lich zu erst zu be trach ten, mit Un ter ‐
schei dung die ser dreyen, als Leib, See le und Geist, wel che von die sen
dreyen den wah ren Ein gang zu Gott und in Gott thun. Sonst will ich dieß
Evan ge li um nicht wei ter für jetzt er grün den, son dern al lein auf an ge zo ‐
ge ner Be deu tung die ses Cas tells blei ben, in wel ches die se zween Jün ger
Chris ti nach sei ner Auf er ste hung ge gan gen sind, und es hieß Em maus.

Em maus be deu tet ei ne Be geh rung des Raths, und wer al so dem Rath
Got tes und der hei li gen Schrift fol gen will, dem ist es vor al lem noth, die
Ge bo te Got tes zu hal ten, doch ist sol ches de nen, die voll kom men und die
liebs ten Kin der Got tes wol len seyn, nicht ge nug, son dern sie sol len auch
dem Rath Got tes fol gen, und ihn mit gan zem Fleiß wahr neh men, denn
aus dem al ten Tes ta ment ha ben wir die Ge bo te Got tes, aber aus dem neu ‐
en nicht al lein die Ge bo te, son dern auch den Rath. Die Ge bo te schei den
uns von al len un er laub ten Din gen, und sind für die Kran ken, Schwa chen
und Un voll kom me nen ge ge ben, aber der Rath ist für die voll kom me nen
und lie ben Söh ne Got tes, die sich be flei ßen, den en gen Weg zu ge hen,
der da zum ewi gen Le ben lei tet, den sonst we ni ge fin den; denn wie den
Kran ken viel er laubt ist, um ih rer Krank heit wil len, al so ist die sen, die
al lein den Ge bo ten nach ge hen, viel und ziem lich er laubt, was den be son ‐
de ren Freun den Got tes nicht ziem te. Dar um, wer zu nächst den bes ten
Weg will ge hen, in dem man al ler min dest be tro gen wird, der ge he nach
Em maus, das ist, er be geh re, in dem Rat he Got tes zu le ben, nach der Ar ‐
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muth Chris ti, in Rei nig keit, in Un tert hä nig keit (das ist, in rech ter Ge las ‐
sen heit) und in an dern Ue bun gen, in die Chris tus uns ge wie sen hat. Wer
al so lebt, der lebt nach Rath, und lebt in Chris to, und Chris tus in ihm,
und Chris tus ist al le zeit dem Men schen na her, als er sich selbst ist, und
die se Gött lich keit ist in sei ner Mensch heit ver bor gen; denn er ist ein
Weg, zu sei ner gött li chen Na tur zu kom men, wie er sagt: Ich bin der
Weg. Oh ne Zwei fel, wä re nicht in Chris to in ner li ches, ver bor ge nes Gu te
(wo durch er uns ein zu ge hen ver mahnt), so hät te er nicht ge sagt: Ich bin
die Thü re; denn wo ei ne Thü re ist, da ist et was in nen, und: Wer durch
mich ge het, der soll be hal ten wer den, und er wird ein ge hen in die Gott ‐
heit, und aus ge hen in die Mensch heit Chris ti, und wird Wei de fin den. Er
ist den Sin nen ei ne Thü re, durch des Lei bes Un ter wer fung, denn St. Jo ‐
han nes spricht: Un se re Hän de ha ben das Wort des Le bens be tas tet, und
er sagt selbst: Se het mei ne Hän de und mei ne Fü ße, ich bins. Er ist ei ne
Thürs des Ver ständ nis ses durch sich selbst, und Nie mand kann in ihn
kom men, er wer de denn durch den Glau ben ein ge führt, wie Esa jas sagt:
Es sey denn, daß ihr glau bet, so wer det ihr es nicht ver ste hen. Chris tus
ist auch dem Wil len ei ne of fen ge las se ne Thü re, durch die Lie be, denn
der Wil le lei tet die Lie be ein, und will nichts zwi schen sich, und den sie
lieb hat. Hu go sagt: Die Lie be durch drin get al le Din ge, bis sie zu ihrem
Ge lieb ten kommt. Hier um, wer durch Chris tum, durch den Glau ben und
die Lie be ein ge het, Got tes Ver bor gen heit zu schau en, oder aus ge het, sei ‐
ner de müthi gen, mensch li chen Na tur zu fol gen, der soll in bey den Wei de
fin den, ewi ger Schön heit und Se lig keit.

Daß man aus der Wei de sei ner Mensch heit, zu der Wei de sei ner Gott heit
ein ge he, das lehrt Hu go al so: Dar um hat uns Chris tus das an ge nom me ne
Fleisch zu ei ner Spei se vor ge setzt, auf daß er uns zu dem Ge schmack der
Gött lich keit rei zen und brin gen möch te. In die sen Wei den war die lieb ha ‐
ben de Braut er lus ti get, da sie im Buch der Ge sän ge sprach: Ich ha be
mei nen Seim ro hen Ho nigs mit mei nem Ho nig ge ges sen. Ori ge nes: Der
ro he Ho nig ist von Wachs ge macht, mit vie len Häuf lein von Ho nig, al so
schmeckt die lieb ha ben de See le die sü ße Gott heit in dem Wachs jung ‐
fräu li cher Ver bor gen heit. Au gus ti nus: O gro ße, wun der li che und lieb li ‐
che Heim lich keit, o Heim lich keit, oh ne al len Ver druß und Bit ter keit der
bö sen Ge dan ken und An fech tung. Dieß ist die Fröh lich keit, von der ge ‐
schrie ben ste het: O gu ter Knecht, ge he ein in die Freu de dei nes Herrn,
ein Jeg li cher nach sei nem Ver dienst, denn in mei nes Va ters Hau se sind
vie le Woh nun gen. Bern har dus: Ei ne jeg li che See le soll sol che Freu de
und Se lig keit fin den, daß sie mit dem Pro phe ten spre chen kön ne: Le cre ‐



34

tum me um, se cre tum mi hi; mei ne Heim lich keit will ich mir selbst be hal ‐
ten, oder: die Ge gen wart des Bräu ti gams ist Nie mand so na he, als mir.

Nun mer ket wei ter, lie ben Kin der! in dem Men schen sind drey Din ge,
Leib, See le und Geist. Nach dem ers ten le bet man thier lich, nach dem
an dern geist lich, nach dem drit ten gött lich. Die See le ist in das Mit tel ge ‐
setzt, kehrt sie sich zu dem Fleisch, so wird sie fleisch lich, und der Geist
kann da nicht blei ben, wie ge schrie ben steht: Mein Geist wird nicht in
dem Men schen blei ben, denn er ist Fleisch, das ist fleisch lich. Kehrt sich
die See le zu dem Geist, so wird sie geist lich. Ist sie in dem fleisch li chen
Stan de, und be flei ßet sich nicht, in den geist li chen Stand zu kom men,
son dern ent schläft in dem thier i schen Stan de, und ver läßt zwar die gro ‐
ßen Sün den, aber lebt doch nach Be gier de der Sin ne, in welt li cher Lust,
oh ne im Wi der stre ben ge gen sie zu zu neh men, so ste het sie in ei nem ge ‐
fähr li chen Stan de, das ist in Lau ig keit, von wel chen im Buch der Heim ‐
lich keit ge schrie ben steht: Ach, daß du kalt oder heiß wä rest, aber weil
du lau bist, so wer de ich dich aus mei nem Mun de aus s peyen. Ach, Kin ‐
der, was al so ein mal aus ge spie en ist, das ist all zu gräu lich und wi der wär ‐
tig, in den Mund zu neh men; al so will auch Gott nicht leicht lich wie der
in sei nen Mund neh men, wel che sei ne bren nen de Lie be in Träg heit ver ‐
wan delt ha ben.
Nun ist von die sen dreyen zu be trach ten, Leib, See le und Geist, wel che
von ih nen den wah ren Ein gang zu Gott, oder in Gott thun. Ihr sollt wis ‐
sen, daß wir mit dem nie ders ten Theil der See le (da sie dem Leib das Le ‐
ben gibt, und sich aus ser halb des Lei bes nicht er streckt) nicht ein ge hen
kön nen, son dern in dem Geist ge hen wir ein. Wie St. Pau lus sagt: Un ser
Wan del ist im Him mel, nicht nach dem Leib, noch nach der See le, da sie
dem Lei be das Le ben giebt, son dern weil Gott ein Geist ist, und die ihn
an be ten, die be ten ihn in dem Geis te an, das ist in der In nig keit, in der
Wahr heit, in der Be kennt niß. Dieß ge hört dem Geis te zu, und hier um
kön nen wir nicht ein ge hen, als durch den Geist. Au gus ti nus sagt: Durch
den Geist glei chen wir Gott am al ler meis ten, und nach dem Geist sind
wir nach sei nem Bild und Gleich niß ge schaf fen, und Got tes emp fäng lich
ge wor den.

Wir fin den, daß nach fleisch li cher Sinn lich keit ein Mensch in dem Ge ‐
mü the und Lie be mit dem an dern ver ei ni get wird, und sie bey ein an der
in Frie den woh nen, und al so ganz ver ei ni get sind, daß, was der ei ne
über kom met, oder was ihm zu ste het, es sey Lie be oder Leid, das der an ‐
de re in sich selbst emp fin det, als ob es ihm ge sche he. Wie wohl ihr bey ‐
der Le ben in fleisch li cher Wei se und in dem Rei che des Ver stan des ge ‐
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son dert und un ter schie den ist, so wird der ei ne Mensch in dem an dern al ‐
so in dem Ge müth (je doch oh ne al le Se lig keit) ver ei ni get, daß sie in dem
Füh len und Emp fin den, auch in dem Ver stan de Eins wer den, recht als ob
sie ein Mensch wä ren, und nichts Ge schie de nes hät ten. Sol ches ge schie ‐
het ge wöhn lich al ler meist un ter un ver schla ge n en, of fen her zi gen Men ‐
schen, die von Ei nem Wil len sind, oder von Ei nem We sen, oder auf Ei ‐
ner Ue bung ste hen, aber ein ei gen wil li ger oder ei gent hüm li cher Mensch
kann zu die ser ver ständ li chen Ei nig keit nicht kom men, denn er schließt
ei nem die Thü re vor dem Haup te zu, und ver rie gelt sie al so mit sei ner ei ‐
gen wil li gen Ei gen schaft, daß Nie mand nach ver ständ li cher Wei se hin ein
kann, und dar um sind sie we nig ge liebt. St. Tho mas sagt: Weil sie Nie ‐
mand mit sich ver ei ni gen las sen, dar um ist ih nen sol cher Ein gang un ‐
mög lich. Kann nun sol che fleisch li che Ver ei ni gung al so ge sche hen, wie
viel mehr kann dann die geist li che Ver ei ni gung und Ein gang des un ge ‐
schaf fe nen Geis tes in un sern ge schaf fe nen Geist ge sche hen, denn er ist
uns nä her und wirk li cher in uns, und wir ha ben mehr Gleich heit mit ihm,
denn kein Mensch mit dem an dern in fleisch li chen Sa chen, oder in ver ‐
ständ li cher Wei se nim mer mehr ha ben kann. Dar um hat er uns sei nen hei ‐
li gen Geist ge sandt, daß er un sern Geist mit sich und nach sich soll zie ‐
hen und ver ei ni gen.

Ehe das ge sche hen kann, so muß der See le und dem Lei be wun der bar
ge sche hen, und dar nach muß et was an de res Wun der ba res mit un serm
Geist und Got tes Geist ge sche hen, ehe dieß ge sche hen kann, wie Ri char ‐
dus sagt. St. Pau lus sagt: Das Wort Got tes ist le ben dig und krei ßend, und
schar fer als kein zweyschnei di ges Schwert, und durch drin get bis daß es
See le und Geist, auch Mark und Bein schei det. Au gus ti nus und Ri char ‐
dus sa gen: In den er schaf fe nen Din gen wird nichts Wun der ba res ge fun ‐
den, aus ser daß das, wel ches we sent li che Eins un get heilt und un t heil bar
in sich selbst ist, den noch in ei ni ger Wei se ge schie den wird. Das ei ne
We sen ist Geist, und See le ist das an de re We sen, aber bey de sind ein We ‐
sen und ei ne ein fa che Na tur. Ein je des hat sei nen ei ge nen Na men, nach
sei ner Kraft und sei nen Wer ken, nach den un ters ten Kräf ten, wo die See ‐
le dem Lei be das Le ben giebt, heißt ihr Na me: See le; aber wo sie mit den
obers ten Kräf ten Gott an hängt, und Gott an schauet, da heißt sie: Geist. In
die ser Schei dung bleibt die See le und al les, was we sent lich ist in dem
un ters ten, und der Geist und al les, was geist lich ist, steigt auf wärts, und
wird al so von der See le ge schie den, und Gott zu ge fügt. St. Pau lus sagt:
Wer Gott an hangt, der wird mit ihm ein Geist, das ist ein wun der ba res
Schei den, wo durch al les, was leib lich und grob ist, hie nie den blei bet,
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und al les, was sub til und geist lich ist, zu der Be schau ung gött li cher Glo ‐
rie er ha ben und zu dem Bil de um ge formt wird, von Klar heit zu der Klar ‐
heit, recht wie von dem Geis te Got tes, wie St. Pau lus sagt: Das un ters te
Theil kommt zu gro ßem Frie den und Stil le, wie das obers te Theil zu der
Glo rie, und zu der gött li chen Fröh lich keit an ge zo gen wird. Das sind Au ‐
gus ti ni und Ri char di Wor te. Hier aus kön nen wir mer ken, daß je mehr un ‐
ser Geist von zeit li chen Din gen, und von der See le in die ser Wei se ge ‐
schie den wird, je leich ter und voll kom me ner er ein ge het.

In die sem Ein gan ge war St. Jo han nes in der Apo ka lyp se, da er sprach:
Ich war ei nes Sonn ta ges in dem Geist. Dar auf sagt Ri char dus: Er war mit
sei nem Geis te in dem Geis te Got tes, und dieß ge schieht, wenn sie ih rer
aus wen di gen Din ge so gar ver ges sen, recht als ob sie al ler aus wen di gen
Din ge un wis send wä ren, die in und durch den Leib ge wirkt wer den, und
ih nen al lein die, wel che dem Geist zu ge hö ren, ge gen wär tig wa ren, das
ist, die durch die Ge dan ken und den Ver stand ge übt, aus Lie be und Auf ‐
gang zu Gott, ge wirkt wer den; oder das heißt, Geist in Geist zu seyn,
wenn der Mensch sich selbst in wen dig gänz lich ge sam melt und ver ei ni ‐
get hat, und al les, was aus wen dig her zu fällt, sich zu ver ges sen be flei ßet.
Hay mo sagt: St. Jo han nes Geist war al so in dem Geist Got tes, nicht daß
er den Leib mit al len Kräf ten ver las sen hät te, son dern sein Ge müth war
in Gott, und hing in dem Geist der Ewig keit, der sei nem Geist of fen bar ‐
te, lehr te, zeig te und ihm wun der ba re Din ge er wies. Zu die sem Ein gan ge
war St. Pe ter ge kom men, da er aus den Ban den er lö set ward. Hu go sagt:
Das ist die Art und Na tur der Lie be, daß der Geist sich selbst ver läßt, in
der Ge gen wart sei nes Ge lieb ten sich selbst ver schmä het, und dann ge ‐
schie het es in wun der ba rer Wei se, daß er durch das Auf zie hen von der
Lie be auf er ho ben wird, in den je ni gen, der über ihm ist, und mit Ge walt
der Lie be ge zwun gen wird, von sich selbst und aus sich selbst zu ge hen,
daß er sei ner selbst ver ges sen), und Got tes al lein ge den ken muß. Zu die ‐
sem Ein gang war die Kö ni gin von Sa ba ge kom men, da sie Sa lo mons
Weis heit sah, und kei nen Geist mehr hat te. Ri char dus sagt: Dann hat sich
der Geist selbst nicht, wenn er an fängt, aus sich selbst zu nich te zu ge ‐
hen, und von sei nem We sen und mensch li chen Stand ab zu wei chen, und
mit ei ner wun der ba ren Ue ber för mig keit scheint der Geist des Men schen
in der Zeit zu nich te zu wer den, wenn er Gott an hän gend, ein Geist mit
Gott wird, und sei ner selbst nicht mehr ist, son dern Got tes. Di o ny si us
sagt: Es ist uns viel bes ser, Got tes zu seyn, denn un ser selbst. Und das
sprach der Pro phet: Mei ne See le ist in dei nem hei li gen Geis te zu nich te
ge wor den; und Di o ny si us sagt: Wer al so in der Wahr heit mit dem Geis te
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Got tes ver ei ni get ist, der er ken net bes ser, was er emp fin det und füh let,
und ge schieht es, daß ihn an de re Men schen (die nicht ein wärts ge kom ‐
men sind) zu Zei ten stra fen wol len, über das, was er thut, so füh let er
selbst wohl, daß er nichts thut; denn stets be schauet er die ein fäl ti ge
Wahr heit, und be fin det sich selbst von al len man nig fal ti gen Um stän den
der Sin ne er lö set.

Nun wis set, was soll denn aus den Leu ten wer den, de nen der Schlüs sel
des Ein gangs be foh len ist, und die selbst nicht ein ge hen, und den an dern
ein zu ge hen weh ren, wie Mag da le na von den Pha ri sä ern nicht er kannt
war, von dem Ju das und der Mar tha, denn sie stra fe ten sie, keh re ten nach
au ßen, und hin der ten sie, so viel sie konn ten, daß sie nicht ein ge hen soll ‐
te. Sie er ken ne ten sol ches nicht, auch stan den sie nicht in dem Gra de,
worin Mag da le na stand; und die gu te Mag da le na ver ant wor te te sich
nicht, dar um ver ant wor te te sie Chris tus selbst. Ver cel len sis sagt: Daß
Ver stand und Lie be die Fü ße des Geis tes sind, wo mit er in wen dig in den
Weg der Ewig keit ge het. Hu go sagt: Gott stets mit Be gier de zu su chen,
und mit der Be kennt niß zu fin den, und mit dem Ge schmack Ge fühl zu
be rüh ren, das ist zu Gott ge hen und kom men. Die Fü ße des Geis tes sind
die Be gier den, und die sol len seyn, als ob sie von dem Schwei ße und der
Un rei nig keit des Stau bes ver gäng li cher Lust und Lie be ge wa schen wä ‐
ren, denn wie die Er de die Fü ße be rührt, so die un or dent li che, ver derb te
und un ge rei nig te Be gier de den Geist, wes halb un ser Herr sagt: Wer ge ‐
wa schen ist, der be darf an ders nichts zu wa schen, denn sei ne Fü ße, das
ist, wer oh ne Tod sün de ist, be darf sein Haupt nicht zu wa schen, denn das
Haupt un se res Geis tes ist Ver stän dig keit, die in hei li gen voll kom me nen
Men schen zu Gott ge fügt ist. Er be darf sei ne Hän de nicht zu wa schen,
sagt Au gus ti nus, denn sei ne Wer ke sind rein, durch die Rei nig keit des
Haup tes, das zu recht in Gott or di niert ist und ste het. Au gus ti nus und
Ori ge nes sa gen: Es ist bey na he un mög lich, daß die Fü ße, das ist das äu ‐
ßers te der See le, nicht von täg li chen Sün den be fleckt wer den, von un ge ‐
ord ne ter Sinn lich keit, we gen der ste ten Wan de rung auf der Er de, wo von
der Lie be et li che Fle cken kom men, aber un ter voll kom me nen Men schen
ge schie het es sel ten. Und dar um, wer von Tod sün den ge wa schen ist, be ‐
darf nichts, denn die Fü ße der zeit li chen Be gier den ab zu wa schen. Dar um
sprach die Braut: Ich ha be mei ne Fü ße ge wa schen, das sind mei ne Ge ‐
dan ken, wo mit ich die Er de zu be rüh ren pfleg te und wo mit ich nun in
den Him mel wan de re, wie könn te ich die wie der um mit zeit li chen Din ‐
gen be fle cken? denn ver ständ li che Fähr lich kei ten sind in den un ver ‐
ständ li chen He bun gen für Hin der nis se ge ach tet und Fle cken. Es sind der
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Hin der nis se in dem We ge der Ei nig keit vie le und man cher ley, wo durch
die Fü ße des Geis tes durch den Ein gang zu dem un ters ten ge hin dert wer ‐
den. Dar um be dür fen sie nicht al lein von den Fle cken ge wa schen son ‐
dern auch in der Wan de rung ge ü bet zu wer den, und ernst lich in der
Schnel lig keit die nie ders ten Din ge zu über lau fen. Di o ny si us sagt: Die
Fü ße in der Schrift be deu ten die be rüh ren den Kräf te und die Schär fe der
durch schnei den den Be gier lich keit al le zeit auf wärts be geh rend zu gött li ‐
chen Din gen. Der Pro phet sagt hier auf: Er hat mei ne Fü ße ge macht, wie
die Fü ße des Hir sches. Gre go ri us sagt: Der Hirsch, wenn er auf den Berg
will, so springt er über die klei nen Hü gel, und ras tet nicht, bis er auf das
Höchs te kommt. Al so sol len die Freun de Got tes über ih re Ge bre chen
und Hin der nis se sprin gen, dar in nicht har ren, noch blei ben, bis sie zu
dem Obers ten ge sprun gen sind. Al so sprach die Braut: Sey wie ein Hin d ‐
lein (Jun ges des Hir sches), wel ches, wenn es zu sei ner Mut ter will, über
die Fel sen zu sprin gen pflegt, al so sol len un se re Fü ße mit Kraft al le Hin ‐
der nis se durch drin gen, mit dem Pro phe ten sa gend: Mit mei nem Gott
wer de ich über die Mau er ge hen. Gre go ri us sagt: Es ist uns al les ei ne
Mau er, was uns hin dert, zu un serm Ge lieb ten zu kom men. O was Wun ‐
ders, - mei net ihr, wird der se hen, der Gott an schauet, und wel che wun ‐
der ba re Din ge soll te er sa gen, wenn er zu den un ters ten Kräf ten wie der
ge kehrt wür de, denn er wird zu Zei ten mit Ga ben al so be ga bet, daß er es
nicht aus spre chen kann, auch nicht ge gen sich selbst. Doch, kann er sol ‐
ches nicht be grei fen, so sey er ein an de rer Mo ses, und stei ge von dem
Ber ge her ab, und brin ge Zei chen mit sich, und be zeu ge es mit der See le
und mit dem Lei be, daß er aus dem Rei che des Lich tes kommt. Hu go
sagt: Wenn wir aus in wen di ger Heim lich keit wie der keh ren, was kön nen
wir bes se res mit uns brin gen, denn das Licht aus dem Rei che des Lichts,
die Fins ter niß da mit zu ver trei ben, da mit man es wis sen kann, ob wir in
dem gött li chen Lich te ge we sen sind, und kom men wir er leuch tet von da ‐
her, so ha ben wir erst die Frucht des Herrn und die Weis heit des Sohns in
Un ter schied der Wahr heit; ha ben wir die Gü te des hei li gen Geis tes, so
ha ben wir das Licht der Lie be, und wir er we cken die Trä gen zu der
Furcht Got tes, mit al lem Ver mö gen, und mit der Weis heit sind wir in der
Fins ter niß er leuch tet, und kön nen mit der Gü te und herz li cher Lie be die
kal te, trü be Träg heit über win den, und al so tra gen wir ei ner des an dern
Bür de, und er fül len das Ge setz Chris ti, daß wir die meis te Last selbst tra ‐
gen, und un serm Nächs ten tra gen hel fen, ein jeg li cher nach sei ner Gna ‐
de. Daß uns das ge sche he, das gön ne uns Chris tus. Amen.
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Auf den Os ter mon tag. - Die an de re Pre ‐
digt.
Von fün fer ley Gra den wah rer gött li chen Lie be, die ge nannt sind: be weg ‐
li che Wirk lich keit, Ver har rung, Hit zig keit, Scharf heit und über lau fen de
Lie be.

Brann te un ser Herz nicht in uns, da er mit uns auf dem We ge re de te,
und uns die Schrift aus leg te? (Luk 24,32)
Lie ben Kin der, ihr habt im Evan ge lio ge hört, wie, als Chris tus, un ser
Herr, vom Tod er stan den war, er sich zween sei ner Jün ger auf dem We ge
in Pil grims - Ge stalt geof fen ba ret, de ren ei ner Cleo phas, der an de re (wie
et li che mei nen) Lu cas hieß; und die se zween re de ten ernst lich von Chris ‐
to, aus gro ßer Lie be und An dacht, die sie zu ihm hat ten, wie wohl ih re in ‐
wen di ge Au gen ver hal ten wur den, daß sie ihn nicht er kann ten. Dar um
sagt Gre go ri us: Nach der Wei se, wie sie in wen dig zwei fel ten, und lieb
hat ten, al so of fen bar te sich auch ih nen un ser lie ber Herr in ei ner Pil ‐
grims-Ge stalt, und war äu ße r lich bey ih nen. Aber er of fen bar te ih nen das
nicht, daß er es war, und dar um, daß sie von ihm spra chen, gab er ih nen
sei ne Ge gen wart, aber weil sie zwei fel ten, gab er sich nicht zu er ken nen.
Er re de te mit ih nen, er straf te ih re Här tig keit des Her zens, ih re Un ver ‐
stän dig keit. Er be deu te te ih nen die Heim lich keit der Schrift, die von ihm
ge schrie ben war. Weil er in die ser Jün ger Herz wie ein Pil grim war, er ‐
zeig te er sich, als ob er für der ge hen woll te. Ihr Glau be war noch mit
Zwei fel ver men get, und da sie den noch lieb lich von ihm re de ten, so
ward ihr Herz mit grö ße rer Lie be ent zün det.

Di o ny si us sagt: Die Lie be hat fünf Gra de. Die ers te ist, ei ne be weg li che
Wirk lich keit Wir kens, die hat we ni ger von Gott, denn die an dern, weil
sie zu erst sich zu keh ren be gin net, und ihren Gott in man cher ley wir ken ‐
der Sorg fäl tig keit lieb zu ha ben an fan get, und ist al le zeit be flis sen al ler ‐
ley gu te Ue bung mit Ernst zu thun, auf daß sie nicht in dem We ge er kal ‐
te, son dern su che und al le zeit ihrem Ge lieb ten fol ge. Wie die lieb ha ben ‐
de Braut sagt: In mei nem Bett lein ha be ich die Nacht ge sucht, den mei ne
See le lieb hat. Wenn aber die se wirk li che Lie be dem Bräu ti gam zu kurz
und schmal ist, auf die sem Bet te der Wirk lich keit zu lie gen, so kann er
sei ne Ge lieb te zu sei nem Wil len nicht ha ben, noch fin den, und doch läs ‐
set die See le nicht ab, sie be gehrt ihn al le zeit mit angst fäl ti ger Lie be zu
su chen und zu fin den. Wie Zachä us auf ei nem Baum un sern Herrn Je sum
zu se hen be gehr te. Die ser klei ne Zachä us ist ein je der Lieb ha ber Got tes,
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wenn er erst zu der Wahr heit der Lie be Got tes be kehrt wird. Die ser ist
ein Fürst der of fe nen Sün der, weil er sich nun selbst ein of fen ba rer gro ‐
ßer Sün der zu seyn er ken net, und sich nicht schä met, sich selbst mit der
Beich te zu be wei sen, al les was er ge sün di get hat. Wie St. Pau lus of fen ‐
bar beich tet, da er sprach: Je sus Chris tus ist um der Sün der wil len ge ‐
kom men, de ren ich der al le r ers te und größ te bin. Die se Sün der wer den
von Gna den reich, denn da der Sün den vie le ge wor den sind, so soll auch
die Gna de über f lüs sig seyn. Dar um soll Nie mand we gen sei ner Sün den
ver zwei feln, wie groß auch die ge we sen oder seyen, son dern sich mit
Zachä us be flei ßen, in die sem ers ten Grad der Lie be, der Wirk lich keit,
sich zu üben, denn wie St. Au gus ti nus sagt: Gott ver gibt nicht al lein sei ‐
nen Lieb ha bern ih re Sün de, son dern er will da zu gro ße Ga ben ge ben.
Die se wir ken de Lie be hat ten die se zween Jün ger, da sie von ei ner Stadt
zu der an dern wan der ten, und mit dem Mun de die Lie be ihres Her zens
von au ßen aus s pra chen. Und wie wohl ein jeg li cher gu ter, lieb ha ben der
Mensch so lan ge, als er hier ist, recht in Egyp ten woh net, in gro ßer Ar ‐
beit, Furcht und Sor gen, den noch ge schieht es, daß un ter wei len aus die ‐
sem ers ten Grad der Lie be ei ne über gro ße, herz li che Fröh lich keit über
al le Ge bre chen ge bo ren wird, durch in wen di ge Ge dan ken des ewi gen
Le bens. Doch kommt ei ne klei ne kur ze Zeit, wo Gott sei ne Freun de zu ‐
wei len zu be gra ben pflegt, al so, daß die See le mit Sa ra, Abra hams Haus ‐
frau, wohl spre chen mag: Der Herr hat mich in mei ner Un frucht bar keit
er freut, und wer das hört, der so ! sich mit mir er freu en. Wenn aber die
Freu de vor über ist, so spricht sie mit dem Pro phe ten: We he mir, denn
mei ne pein li che Ue bung ist in die sem Elend ver längt. Und hier in war Hi ‐
ob, da er sprach: Wer soll mir ge ben, daß ich wer de, wie ich in dem Ta ge
war, da mich der Herr be hü te te, und ich mit sei nem Licht in der Fins ter ‐
nis) wan der te, und sei ne Leuch te über mei nem Haupt schien, da ich mei ‐
ne Fü ße mit But ter wusch, und die Fel sen mir mit Oel flos sen. Was ist
die Leuch te an ders, als die gött li che Gna de? und daß die Leuch te auf
sein Haupt scheint, was ist das an ders, denn das Haupt des mensch li chen
Ge müths, wenn die gött li che Gna de das Ge müth in wen dig er leuch tet?
Denn scheint die Leuch te auf sein Haupt und wenn wir mit der vor ge ‐
nann ten Gna de aus dem ers ten wir ken den Grad der Lie be ge kom men
sind, dann wan dern wir in der Fins ter niß mit sei nem Lich te. Die Fü ße
sind al le be gier li che Kräf te des Lieb ha bers, denn wie die Fü ße den Men ‐
schen da hin tra gen, wo er seyn will, al so wird der Mensch in wen dig ge ‐
tra gen, mit den be gehr li chen Kräf ten der Lie be. Das Ue ber flie ßen des
Oels sind Zäh ren der Sü ßig keit, wo bey süß ist zu woh nen.



41

Der an de re Grad der Lie be ist Ver har rung, durch Lie be und Leid bis an
das En de zu dau ern mit ei nem fins tern Wir ken, und was sie an fangt, da ‐
bey bleibt sie, und läs set nicht ab bis zu dem En de. Das that Ma ria Mag ‐
da le na, da sie bey dem Gra be blieb, vor al len Jün gern. Und dar um ward
ihr zu erst die Auf er ste hung der neu en Gna de kund, denn wer stand haft in
sei ner Gna de bleibt, der soll se lig wer den. Dieß wird uns in dem al ten
Tes ta ment be wie sen, da kein Thier oh ne den Schweif durf te ge op fert
wer den, und dieß be deu tet die Voll stän dig keit. Man liest, daß Jo seph ei ‐
nen lan gen Rock hat te, bis auf die Fü ße, und be deu tet die sen sel ben
Sinn, stand haft bis zu dem En de in die ser fins tern Ue bung der Lie be zu
blei ben. Dieß sagt die lieb ha ben de See le: Mei ne See le ist weich ge wor ‐
den, da mein Lie ber re de te. Ich ha be ihn ge sucht und nicht ge fun den, ich
lief durch Stei ge und Stra ßen, ihn zu su chen, und die Wäch ter der Stadt,
die fan den und schlu gen, und ver wun de ten mich, und die Hü ter der Mau ‐
ern nah men mir mei nen Man tel, das ist mei ne Be harr lich keit, Dar nach
Er mah net sie sich wie der, sa gend: Thut zu wis sen mei nem Lie ben, daß
ich von sei ner Lie be we gen schwach und krank bin.

Der drit te Grad der Lie be ist Hit zig keit, wie Hi ob sa get: Wenn dein Land
mit dem Sü den oder Mit tags wind durch we het wird (wenn das mensch li ‐
che Herz mit der Gna de Got tes ent zün det ist), dann sol len dei ne Klei der
heiß wer den, das ist bey de, Ver stand und Lie be sol len davon ent zün det
und er we cket wer den. Hie von sagt Hu go! Wenn du nicht hit zig lich oder
ernst lich zu dem Ge lieb ten ge hest, so blei best du drau ßen, un ver stän dig
und trä ge, ge trennt von den rech ten Lieb ha bern. Au gus ti nus sagt: O Lie ‐
be, die du al le zeit bren nest, und nim mer ge lö schet wirst, wie spät ha be
ich dich lieb ge habt; du wa rest in nen, und ich such te dich aus wen dig, du
wä rest bey mir, aber ich nicht bey dir. Die Lie be ist der Dorn busch, den
Mo ses bren nen sah, der mit Hit zig keit der Lie be ent zün det war, und doch
nicht ver brann te, denn wie wohl der Lieb ha ber von der Lie be ge pei ni get
ist, doch wird er von der sel ben ge trös tet und wohl ge fäl lig ge macht. Die ‐
se Hit zig keit hat ten die se zween Jün ger, Lu cas und Cleo phas, da sie
spra chen: War aber un ser Herz nicht bren nend in uns, da er zu uns
sprach. Aber die an de re Gna de hat ten sie auch, da sie star ken Glau bens
nach Je ru sa lem gin gen, und den ers ten Grad hat ten sie, da sie aus Be ‐
weg lich keit Chris to wir ken de Lie be be wie sen, in dem sie ihm, als Pil ger,
Al mo sen ga ben und ihn da zu zwan gen.
Der vier te Grad ist Scharf blick der Lie be, wie Ja kob der Pa tri arch sa get:
Ich ha be den Herrn von An ge sicht zu An ge sicht ge se hen, und mei ne
See le ist ge sund ge wor den. Ich ha be ge se hen, das ist, ich bin zu der Er ‐
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kennt niß der Lie be ge kom men, und in dem lieb li chen Ver ste hen sei ner
Er kennt niß ver stand ich von ihm, daß ich von ihm er kannt war. St. Au ‐
gus ti nus sagt: O Herr, hilf mir, daß ich dich und mich er ken nen mö ge!
Al so er kann ten die se zween Jün ger un sern Herrn nach vie len gu ten Wor ‐
ten, in dem Bre chen des Brods. Al so durch drin get die Scharf heit und der
Un ter schied der Lie be, und ge het durch, daß die Lie be klar er kannt wird,
al so, daß der Lieb ha ber von vie len Be schwer den ent ho ben wird. St. Au ‐
gus ti nus sagt in dem Bu che sei ner Beich te: O Herr, wenn ich dir an ‐
hange, mit al lem, was ich ver mag, so ent le di ge ich mich mei ner selbst,
und dann ha be ich kei ne Ar beit, noch Be schwer de, und mein Le ben ist
voll von dir, und wer soll mir ge ben, daß du in mei nem Her zen woh nen
kön nest, und mich trun ken von Lie be ma chest, daß ich al les mei nes
Leids ver ges se. Hu go sagt: Die se Hit zig keit der Lie be ist an ders nichts,
denn ei ne Trei bung, die aus kräf ti ger, bren nen der Lie be kommt, denn die
Lie be hö ret nicht auf, so lan ge bis sich der Lieb ha ber mit den Ge lieb ten
ver ei ni get hat, und das spricht die lieb ha ben de See le: Ich ha be ihn er grif ‐
fen, ich will ihn nicht ge hen las sen, bis ich ihn in mei ner Mut ter Haus
und in mei ne Schlaf kam mer ein ge führt ha be. Und das ge schie het, wenn
die Scharf heit der Lie be das In wen digs te be kom men und er lan gen mag,
denn man hat mehr Lie be, als man ver ste hen kann, und der Lieb ha ber
ge het hin ein, wo der Ver stand hier aus sen ste hen muß, und nicht er ken ‐
nen kann.

Der fünf te Grad ist ei ne über sie den de oder über lau fen de Frey heit, und
ge het über die Scharf heit, wie wenn et was in dem Sie den über läuft, al so
wird sie mit ei ner Ge walt des Her zens von dem Feu er über sich selbst
ge wor fen, und über sich selbst auf ge ho ben, und wal let oder macht ei ne
gro ße Be rüh rung we gen der Hit zig keit des Feu ers, das dar in nen ist, was
man aber nicht se hen kann, da bey man ei ne gro ße Kraft und Ge walt er ‐
ken nen kann, des sen so dar in ver bor gen ist. Im Buch Hi ob steht von Eli ‐
hu ge schrie ben, der sprach: Neh met wahr, mein Bauch ist wie neu er
Wein oder Most, der zu ge stop fet ist, und die neu en Fäs ser zer bricht. Al so
war die lieb ha ben de See le, als sie sprach: Da mein Lieb ha ber zu mir
sprach, ward mei ne See le ge schmol zen wie Gold, Sil ber oder ei ni ges
Me tall zer schmil zet, al so emp fängt sie die Ge stalt des sen, wor auf sie ge ‐
schmol zen wird. St. Pau lus sprach: Gott hat uns ge ge ben, ihm gleich för ‐
mig dem Bil de sei nes Soh nes zu wer den, denn Gott ist ein ver zeh ren des
Feu er. Und wenn die See le von sei ner Lie be ge schmol zen wird, und al ‐
lein auf ihm ras tet und ru het, so wird sie durch die Lie be al so mit ihm
ver ei ni get und ge klä ret, daß sie eins in der Lie be wird, und wohl spre ‐
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chen kann: Al le Din ge sind mir ge mein mit ihm, weil wir oh ne ihn nichts
Ei ge nes ha ben, und ist es auch ein Haus, ein Er be, ei ne Ta fel, ein Stuhl,
ein Bett lein. Wenn denn ei ni ge Krank heit, oder ei ni ges Mit tel zwi schen
ihn kommt, so fällt sie in Qual, und sagt: Ach, thut mei nem Ge lieb ten zu
wis sen, daß ich von Lie be krank bin, denn sie kann von ihm nicht seyn.
We gen ih rer ei ge nen Lie be aber schei det der Lieb ha ber, und al so muß
die See le ge quä let und ge drängt wer den, wie wohl die Lie be an sich
selbst nicht ge quä let ist oder lei det, son dern wenn sie bey der See le ist,
so ist sie al le zeit thuend und wir kend in den Ue bun gen der Lie be. Gil ber ‐
tus sagt: Wo die Lie be stark ist, da ist star kes Ver lan gen zu dem, was
man lieb hat, wenn es nicht ge gen wär tig ist. Der from me Pro phet Da ni el
quell te (war krank) hier von, denn er ward ein Mann der Be geh rung ge ‐
nannt, und aus Lie be und Be gier de ward er krank und siech. Des glei chen
die se zween Jün ger, die quel le ten auch al so, da sie nicht ras te ten oder ru ‐
he ten, bis daß sie wahr haf tig sei ne Auf er ste hung er fra get und er kun di get
hat ten, und mit ihm ver ei ni get wur den; da zu hel fe uns Gott al len. Amen.
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An dem Sonn tag Qua si mo do ge ni ti.
Vom rech ten in ni gen und frucht ba ren Ge bet, das da heißt: wah re Ver ei ni ‐
gung mit Gott, und über al le Wor te und Ue bung des aus wen di gen Ge bets
ist. Von dreyen Wei sen, durch die man in die un ters te Wahr heit kommt.
Cla ri fi ca me Pa ter. Joh. XVII. v. 1-5 Va ter, Ver klä re mich.

Der Sohn Got tes, da er sei ne Au gen in den Him mel auf hob, sprach: Va ‐
ter, ver klä re dei nen Sohn.
Dieß Werk lehrt uns, daß wir un se re Sin ne, Hän de, Kräf te und Ge müth in
die Hö he auf he ben, und in ihm be ten sol len, mit ihm und durch ihn. Dieß
ist das al ler hoch wür digs te Ge bet und Werk, das Got tes Sohn hier that, da
er sei nen Va ter an be te te. Dieß ist al ler Men schen Ver nunft über schweng ‐
lich, und es kann Nie mand hie zu kom men, noch es ver ste hen, es sey
denn von dem hei li gen Geist. Von dem Ge bet spricht An sel mus und St.
Au gus ti nus, daß es ein Auf gang des Ge müths in Gott sey.

Die rei chen Men schen kom men zu euch ar men, ver zehr ten, kran ken Kin ‐
dern, und ge ben euch 4 oder 6 Hel ler, und hei ßen euch vie le Ge be te ma ‐
chen, oder hun dert pa ter no s ter spre chen. Von die sem Kauf, und sonst
von an dern Wei sen, hält Gott in sei ner Ewig keit so viel, als er will; aber
ich sa ge dir ein Ding, keh re dich in der Wahr heit von dir sel ber, und von
al len ge schaf fe nen Din gen, und rich te dein Ge müth ganz in Gott auf,
über al le Crea tur, in den tie fen Ab grund, dar in ver sen ke dei nen Geist in
Got tes Geist, in wah rer Ge las sen heit, in al len dei nen obers ten und nie ‐
ders ten Kräf ten über al le Sin ne und Ver ständ niß, in ei ner wah ren Ver ei ‐
ni gung mit Gott, in ner lich in dem Grund; mit die sem über kommst du al le
Wor te und Wei se und Ue bun gen. Dar in bit te für al les, da für du schul dig
bist zu bit ten, und was die Men schen von dir be geh ren, und für al les,
dar um Gott will ge be ten wer den; und wis se, so klein ein Hel ler ge gen
hun dert tau send Mark Gol des ist, so klein ist al les aus wen di ge Ge bet ge ‐
gen die ses in wen di ge Ge bet, das da ist und heißt: wah re Ei ni gung mit
Gott, des ge schaf fe nen Geis tes Ver sin ken und Ver schmel zen in den un ‐
ge schaf fe nen Geist Got tes. Kin der, will die se Ei ni gung das Ge bet des
Mun des lei den, und un ge hin dert davon blei ben, so thue es kühn lich;
denn zwey sind bes ser, denn eins, und das, dar um du ge be ten bist, ist
gut, daß du das nach der Wei se aus wen dig thuest, wie du ge hei ßen bist
und ge lo bet, hast. Und mit dem, und in dem trei be dein Ge müth ans in
die Hö he und in die in ner li che Wüs te, da mit trei be al les dein Vieh mit
Mo ses, hin dert dich aber ei ner ley Wei se oder Ge bet, oder aus wen di ge
Wer ke, das las se kühn lich auf mich, auf mei ne Ver ant wor tung fah ren,
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aus ge nom men die, die zu ih rer Zeit ver bun den sind. Denn al les Ge bet
des Mun des ist recht wie Spreu und Stroh ge gen ed len Weit zen. Chris tus
sprach: Die wah ren An be ter bit ten in dem Geist und in der Wahr heit. In
die sem wer den al le Ue bun gen voll bracht, Wor te, Wer ke und Wei sen, die
von Adams Zeit ge we sen sind, und noch seyn wer den, bis an den jüngs ‐
ten Tag, das voll brin gen die se in ei nem Au gen blick, mit die sem wah ren,
we sent li chen Ein keh ren. Ihr se het die se Kir che, und das Man nig fal ti ge,
was da zu ge hö ret, als, das Fun da ment, die Mau er, die Stei ne die da zu
die nen, die, wel che das al les her zu tra gen, dieß ist al les um das Ge bet ge ‐
sche hen, und wird in die sem al les we sent lich zu wah rer Frucht und in
Gott ge tra gen, wes halb es al les ge wor den ist; ja, es wird in ei nem Au ‐
gen blick in den Grund ein ge tra gen, da es aus ge flos sen und wo es ewig ‐
lich in Ge gen wär tig keit ge we sen ist. Davon sprach un ser lie ber Herr: Ich
ha be al le Din ge wohl gethan, die du mir zu thun gabst. Hät te er das nach
der Zeit ge nom men, so wä re es nicht al so ge we sen, denn es war noch
vie les un gethan; er soll te noch lei den und auf er ste hen, er mein te es aber
nach der Wei se der Ewig keit, da sind al le Din ge, wie sie ewig lich ge we ‐
sen sind, und ewig lich seyn sol len, al so sind sie sehr in die sem Nu. Al so
die se Men schen, die dar in recht ge rat hen, die wir ken al le ih re Wer ke aus ‐
wen dig und über der Zeit, in Ewig keit, sie be ten in Got tes Geist, und le ‐
ben und wir ken in ihm, sie sind sich sel ber ge stor ben. Nie mand mag ein
an de res wer den, er muß zu vor ent wer den, was er ist. Da be ten die se und
wir ken in dem Geist, da der Va ter sei nen Sohn ge biert, da wer den sie
wie der ein ge bo ren. In den Grund wird der Geist wie der ein ge tra gen, über
al le Bil der und Form, und sie wer den ih rer selbst ent bil det und ent for ‐
met, und sind über al le Wei sen. Die se Men schen in die sem Ge bet er wer ‐
ben al le Din ge, und bit ten hier den Va ter für sei nen Sohn, wie bis her der
Sohn für sie ge be ten hat. Nun wie bit ten sie für den Sohn? Un ser Herr
lehrt uns be ten, daß sein Na me ge hei li get wer de, das bit ten sie al le hier,
daß sein Na me ge hei li get und ver brei tet, be kannt und ge liebt, und al so
ge fun den wer de, als er es ewig lich an ge se hen und ge mei net, und ge wollt
hat in Ewig keit, und daß sein theu e res Ver die nen und sein bit te res Lei den
ver gol ten, wie der lohnt und frucht bar wer de. Die se Men schen bit ten auch
für die hei li ge Chris ten heit, und ihr Ge bet wird al le we ge er hört. Sie neh ‐
men al le Din ge von Gott gleich, Ha ben und Man geln, Lie be und Leid,
gleich wil lig und folg sam, dar an liegt gro ßes Ver dienst. Un ser Herr
sprach: Ich bit te dich, daß sie eins wer den, wie wir eins sind. Die se Ei ‐
nung ge schieht in zweyer ley Wei se, in wen dig und aus wen dig, mit Mit tel
und oh ne Mit tel, im Geist und in Na tur. Dieß wird oft fälsch lich ver stan ‐
den, denn gött li che Na tur emp fängt kei nen Zu fall mit der gött li chen Na ‐
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tur kann nichts Aeu ße res ver bun den wer den. Die se Ei ni gung mag die
Ver nunft nicht be grei fen, und das ist kein Wun der, denn der Mensch
kann nicht be grei fen, wie die See le mit dem Leib ver ei net ist, und wie
sie wirkt und sich be we get in der Hand, in den Fü ßen und in den an dern
Glie dern, wie soll te der Mensch denn gött li che Ei ni gung ver ste hen? Die
hier zu kom men, wir ken aus wen dig der Zeit in Ewig keit, aus Ge schaf fe ‐
nem . in Un ge schaf fe nes, aus Man nig fal tig keit in Ein fäl tig keit; sie blei ‐
ben im Frie den in Un fried sam keit, und sin ken mit ei ner Be geh rung in
den Grund, und tra gen Gott al le Din ge wie der auf, wie sie ewig lich in
ihm ge we sen, und er sie ge lie bet und ge mei net hat. Dieß ist na her, denn
das Ge bet, ja viel nä her. Dar in mö gen die nicht kom men, die in ih rer na ‐
tür li chen Ver nunft auf ge wach sen sind, und in ei ge ne Thor heit ge zo gen,
und in ihrem Sinn ge lebt ha ben, die kom men da zu gar nicht1.

Nun möch te man fra gen, wel ches die Wei sen und die We ge sind, die da
zu der lau ters ten, zu der höchs ten und voll kom mens ten Wahr heit ge hört?
Un ser Herr Je sus hat St, Jo han nem in dreyer ley Wei se ge zo gen, al so
zieht er noch al le Men schen, die dann zu der nächs ten Wahr heit kom men
sol len. Nun zog un ser Herr St. Jo han nem zu erst, da er ihn von der Welt
be rief, und ihn zu ei nem Apo stel mach te. Zu dem an dern mal ließ ihn un ‐
ser Herr auf sei nem min nig li chen Her zen ru hen. Zu dem drit ten, was das
voll kom mens te ist, das war auf den Pfingst tag, da ihm der hei li ge Geist
ge ge ben ward, und er ward al so ein ge nom men.
Nun zu dem ers ten, der Mensch wird mit St. Jo han nes von der Welt ge ru ‐
fen, das ist, daß der Mensch al le sei ne nie ders ten Kräf te re gie re und ord ‐
ne aus der obers ten Be schei den heit, al so daß du dich selbst er ken nen ler ‐
nest, und bey dir selbst blei ben, daß du dei ner Wor te wahr neh men ler ‐
nest, daß du Nie mand thuest, denn was du woll test, daß man dir thä te;
dei ner Be we gung, ob sie von Gott kom me, und wie der zu Gott fal le; dei ‐
ner Ge dan ken, daß du kei nen bö sen, un nüt zen Ge dan ken mit Wil len be ‐
sit zest (was dir dar über ein fällt, das ist nichts mehr, denn ei ne Be rei tung
und ei ne Läu te rung zu ei ner Bes se rung dei ner Wer ke); daß du in al len
dei nen Wor ten und dei nen Wer ken nichts mei nest, denn die Eh re Got tes,
und dei ne und al ler Men schen Se lig keit und Frie de. Al so nimmt dich un ‐
ser lie ber Herr von der Welt, und macht dich zu ei nem Apo stel Got tes;
und al so ler nest du den äu ßern Men schen zu ei nem in nern ma chen, dieß
ist noch ein an fan gen der Mensch.

Zu dem an dern mal willst du auf dem Her zen un sers Herrn Je su Chris ti
ru hen, so mußt du dar auf ha ben ein flei ßi ges Se hen, und se hen auf sei ne
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Mil de und De muth, und an sei ne sanf te, an feu ern de Lie be, die er zu sei ‐
nen Freun den und Fein den hat, und an die gro ße, ge hor sa me Ge las sen ‐
heit, die er hat te in al le Wei se, in al le Stät te, da ihn der Va ter hin rief. Nun
nimm sei ne tie fe Mil de, die er al len Men schen be wei set, und sei ne ge be ‐
ne dey te Ar muth; Him mel reich und Erd reich war sein, und er be saß es
nie mit Ei gen schaft. Al les, was er sprach, und al les, was er wirk te, da mit
mein te er sei nes Va ters Eh re, und al ler Men schen Se lig keit. Nun sie he in
das min nig li che Bild un se res Herrn Je su Chris ti viel nä her und tie fe?,
denn ich dich leh ren kann. Sie he dich mit Fleiß an, wie un gleich du die ‐
sem Bil de seyest, und sie he dei ne Un ge rech tig keit und dei ne Klein heit
an, da läs set dich un ser Herr wohl ru hen. Hier zu ist dir in der Zeit nichts
bes ser, noch nüt zer, denn das Sa kra ment des zar ten Frohn leich nams un ‐
se res Herrn Je su Chris ti; denn in die ser Spei se fin dest du al len Reicht ‐
hum und Sü ßig keit und Kraft, mit de nen du wahr lich al lem Trost und Sü ‐
ßig keit die ser Welt wi der sa gest.

Die se zwey Wei sen ste hen oft in vie len Men schen, die gar wohl dar an zu
seyn wäh nen, mit Ei gen schaft in ei nem ge schwin den Ge müth, und sich
doch von dem nächs ten We ge ent fer nen. St. Jo han nes hat al lein an dem
Her zen un se res Herrn ge ru het, den noch ließ er den Man tel fal len, und
floh, da man Chris tum fing. Al so seyest du wie hei lig du seyest, in die ‐
sen zweyen Wei sen, wenn du an ge grif fen wirst, daß du den Man tel nicht
fal len las sest; aber ich mei ne Ei gen schaft und Ge schwin dig keit dei nes
Ge müths. Daß du dich in die sen zweyen Wei sen übest, das ist gut und
hei lig, und las sest dir die se Ue bung die ser Wei sen durch kei ne Crea tur
neh men, Gott zie he dich denn sel ber na her.
Die drit te Wei se: zieht dich dann Chris tus oh ne Form, oh ne Bild und oh ‐
ne Wir ken, so sey sein Werk zeug; das ist ihm viel löb li cher und dir nütz ‐
li cher, daß du dich dar in la sest, ei nes pa ter no s ter lang, denn ob du dich
hun dert Jah re in den an dern zwey Wei sen übest. Nun spre chen et li che
Men schen: Bist du nicht dar über ge kom men? Ich spre che: Nein! denn
über das Bild un se res Herrn mag Nie mand kom men, son dern du soll test
spre chen: Bist du über die We ge und Wei se ge kom men, die du mit Ei ‐
gen schaft be ses sen hast? Nun sie he mit Fleiß an, und nimm der Ord nung
Got tes von in nen wahr, und nimm dei ne Wei se nach der an dern. Hier
wird die Thü re auf gethan und ge öff net, et li chen mit ei nem Zug, et li chen
mit ei ner Ge las sen heit. Hier wird St. Pau li Wort voll bracht: Das nie kein
Au ge sah, noch nie kein Ohr ge hört, noch in kei nes Men schen Herz kam,
das Gott hier of fen ba ret. Nim mer soll sich der Mensch des sen ver se hen,
daß er im mer voll kom men wer de (so fern als es hier mög lich ist), der äu ‐
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ße re Mensch wer de denn in den in nern ge bracht, da wird der Mensch
ein ge nom men; da wird ein sol ches Wun der, ein sol cher Reicht hum geof ‐
fen ba ret, und der viel dar in gaf fen woll te, der müß te oft zu Bet te lie gen,
die Na tur könn te es nicht tra gen. Nun wis set, ehe das voll bracht wer de
(davon wir hier ge re det ha ben), so muß. auf die Na tur man cher Tod fal ‐
len, aus wen dig und in wen dig, dem sel ben Tod ant wor tet ewi ges Le ben.
Und dieß will nicht ei nes Ta ges, noch ei nes Jah res zu ge hen, es nimmt
Zeit. Da zu ge hö ret Ein falt, Lau ter keit und Ge las sen heit, und dieß ist der
al ler voll kom mens te Weg, der seyn mag, und wird er fol get mit ei nem ste ‐
ten, flei ßi gen Zu keh ren zu sich sel ber, und mit em si gem Bett ach ten der
emp fan ge nen Ga ben von Gott. Zu wel chem Weg uns Gott Va ter, Sohn
und hei li ger Geist hel fe. Amen.
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Der Schatz im Acker
Wenn sich der Mensch zu Chris tus und in sein Lei den kehrt, so kommt
ihm Chris tus ent ge gen mit al lem Gut, das er selbst ist, und be gabt ihn
sehr reich lich mit lieb li chen Ga ben, die al le Ga ben der Kre a tu ren über ‐
tref fen. Und wenn der Wil le die se Ga ben er greift, so läßt er al le Kre a tu ‐
ren und al le Ga ben der Kre a tu ren und hängt Chris tus al lein an, um al lein
von Chris tus zu emp fan gen.

Die Frucht des Lei dens un se res Herrn ist je ner ver bor ge ne Schatz im
Acker. Und so der Mensch auf den Acker kommt, da die ser Brun nen ent ‐
springt, so tut er sei nen Mund auf, trinkt und über trinkt sich, daß er trun ‐
ken wird und vor Won ne zer fließt. Er kann sich nicht hal ten, er geht hin,
ver kauft al les, was er hat, das ist, al les, was Gott nicht ist, das läßt er und
kauft den Acker. -Und dar aus saugt er dann die ver bor ge ne, ge hei me
Weis heit Got tes, die nie mand kennt, als der sie emp fängt. -Ja, wüß ten al ‐
le Men schen, welch ein Schatz in die sem Acker ver bor gen liegt, ein je ‐
der kauf te ei ne Haue, grü be und such te, und er fän de so viel, daß er in
der Zeit nicht mehr be gehr te. Denn der Acker liegt voll Reich tum.
Daß wir so arm an Gna de sei en, ist ein Zei chen, daß wir nicht recht auf
die sen Acker kom men. Al le un se re Se lig keit liegt in Chris tus und sei nem
Lei den.

Denn wer au ße r halb des Lei dens Chris ti sei ne Se lig keit sucht, der ver ‐
liert viel mehr die Se lig keit, an statt daß er sie fin det. Denn die Wun den
un se res Hei lan des sind al lein die Quel len, dar aus al le Se lig keit fließt.

Ich wüß te nicht, was der Mensch Bes se res tun könn te, als daß er sich mit
Ernst in das Lei den un se res Herrn keh re und es be trach te. Dar in ge winnt
er den al ler sü ßes ten Zu gang zu Gott.
Wer Licht der Wahr heit ha ben will, muß sei ne Ver nunft in Chris tus ha ‐
ben; denn Chris tus ist das Licht. Wer an ders wo er leuch tet wird als aus
Chris ti Lei den, des sen Licht ist mehr falsch als wahr.
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Ich bin ei ne Stim me des Ru fen den in der
Wüs te
Pre digt am 4. Sonn tag im Ad vent, Joh. 1, 23.

Ich bin ei ne Stim me des Ru fen den in der Wüs te, be rei tet den Weg des
Herrn und ma chet recht sei nen Fuß pfad. Wir ha ben nun vor uns ein zu ‐
mal won nig li ches Fest und Hoch zeit, da das ewi ge Wort ge bo ren wird in
mensch li cher Na tur, und da das sel bi ge ewi ge Wort son der Un ter laß in ei ‐
ner jeg li chen hei li gen See le soll ge bo ren wer den. Das Wort ist der Stim ‐
me sehr na he. Nun spra chen wir ges tern, wie der Mensch zu wah rer Ge ‐
las sen heit soll te kom men, daß er sich in der Wahr heit in sei nem Grund
ver nich ti ge. Der nun ei ne Wei se und Weg könn te fin den, wel cher der al ‐
ler kür zes te und nächs te Weg da zu wä re, dar in er nicht ir ren möch te, das
wä re sehr gut. Das ist wah re Ein falt, die kommt in der Wahr heit in die se
Ge las sen heit. Zu wah rer Ein falt kommt man mit be schlos se nen Sin nen,
mit Le dig keit der Bil de, und Ver ach tung sei ner selbst. Der Mensch muß
in al ler Man nig fal tig keit und Wir kung nach au ßen wer den ein Herr sei ‐
ner Sin ne, denn die Sin ne tra gen ei nen Men schen recht aus ihm selbst,
und tra gen frem de Bil de in ihn. Man liest, daß ein hei li ger Va ter soll te
aus sei ner Zel le ge hen in dem Mai, da zog er sei ne Kap pe ganz über sei ‐
ne Au gen. Er ward ge fragt, was er da mit mein te? Da sprach er: Ich hü te
mei ne Au gen vor dem Schau en der Bäu me, daß ich nicht wer de ge hin ‐
dert an dem Schau en mei nes Geis tes. Ach, lie ben Kin der, wenn ihn
schon das Schau en des wüs ten Wal des soll te hin dern, wie schäd lich sind
uns dann oft mals die Man nig fal tig kei ten welt li cher, leicht fer ti ger Din ge.
Das an de re, was zu die ser Ein falt hilft, das ist, daß man lie be Gott vor al ‐
len Din gen.
Nun sind drei er lei Din ge; zum ers ten sind schäd li che Din ge, zum an dern
sind eit le, zu fäl li ge Din ge, zum drit ten sind gu te Din ge, die doch ir ren
und hin dern. Die schäd li chen Din ge sind, wenn der Mensch die Crea tu ‐
ren mit Lust und Be hag lich keit in sich zieht oder da mit spielt, oder ein
Wohl ge fal len dar in nen un or dent lich, oder sünd lich hat und sucht. Ach,
Kin der, wel cher Scha de davon kommt, den kann Nie mand mit Wor ten
aus spre chen, denn son der al len Zwei fel, Gott muß da räu men und sich
hin weg ma chen (wie wohl du nicht gern mit den Wer ken woll test übel
thun); denn es be nimmt dem lieb li chen Lieb ha ber sei ne ge nüg li che Lust
in sei nem eig nen Pal last und be fleckt den ed len Wein gar ten mit fau lem,
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stin ken dem Mist, und er kann nicht spre chen mit der Braut in dem Buch
der Lie be: Un ser Bet te ist be streu et und be sprengt mit Blu men.

Hier sol let ihr ei nen Un ter schied wis sen. Ein Mensch, der Gott lieb hat
und gern woll te mehr lieb ha ben, dem kom men oft Crea tu ren vor, wi der
all sein Herz, See le und Ge müth, und es ist ihm ein Tod und Mar ter. Dar ‐
in muß er sich lei den mit Ge duld in rech ter Ge las sen heit, so er des sel bi ‐
gen kei ne Ur sa che ist, mit Lie be der Crea tu ren. Ach, Kin der, wie se lig
wä re der Mensch und wie über se lig, der von sei ner Ju gend auf wä re ge ‐
blie ben in un ver bil de ter Lau ter keit, das wä re ein über köst li cher Schatz.
Das an de re sind ei tel ein fal len de Din ge, davon der Mensch nicht mehr
wird be küm mert in sei nem Her zen, als daß die Vö gel flie gen oder daß
der Rhein fließt und des glei chen, hieran liegt nicht so gro ßes, und hin ‐
dert auch nicht. Die ser Ein fäl le mag Nie mand ganz zu mal le dig sein in
die ser Zeit, nur der ei ne tau send mal bes ser, denn der an de re. Sct. Bern ‐
hard spricht: Wenn das Herz er fül let ist mit der Lie be Got tes, da mag die
Ei tel keit kei ne Stät te fin den. Schla ge den ei nen Na gel mit dem an dern
aus, nimm et was von ho hen, gött li chen Din gen al so tief in dein Herz,
daß es die nie ders ten Din ge all zu mal aus ja ge und ver trei be.

Die drit ten sind nütz li che Din ge, die ir ren oder hin dern den noch. Man
fin det Leu te, die ha ben al so vie le wun der li che An fech tun gen und Be ‐
küm mer nis se, gleich als ob der Rhein durch sie flös se, de ro hal b en sie
nim mer mehr Stil le oder Ru he in ihrem Her zen ha ben kön nen; denn ge ‐
ben sie sich zu Zei ten aus wen dig zur Ru he, und woll ten gern stil le sein,
so ha ben sie doch in wen dig so vie le Ge dan ken und Be küm mer nis se, wie
ein Baum, der vol ler Blät ter in dem Win de steht, und nicht still sein
kann. So kön nen sie sich nicht ent schla gen al ler der Wer ke, die sie vor ‐
ge nom men ha ben in ihrem Her zen, und sind so flei ßig zu voll brin gen,
was sie vor ge nom men ha ben, daß sie nim mer kön nen zu frie den wer den,
noch Ru he ha ben in ihrem Her zen.

Lie ben Kin der, vie le Mei nung ver stört wah re Ei nung. Nun sind auch an ‐
de re Leu te, die sind al so still, als ein Mäus lein, und die sel ben kom men
viel eher da durch, denn die an dern; aber be stän den die se un ru hi gen Leu ‐
te, und brä chen die un ge stü me Na tur und thä ten sich selbst Ge walt, und
fin gen und bän den sich, und stil le ten sich, die wür den viel ed le re Leu te,
denn die an dern.
Die se be küm mer ten Leu te müs sen ih rer selbst sehr wahr neh men, oh ne
Un ter laß und wo sie sich fin den, daß sie sich zu Grund las sen und ge ben
sich nicht in Leicht fer tig keit. Die sen Leu ten ge hört kein Spie len zu, oder
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an de re Leicht fer tig keit, wenn sie ge den ken zu kom men zu ei nem voll ‐
kom me nen Le ben nach dem Wil len Got tes. Sie müs sen thun, wie from ‐
me Rit ter, und kom men mit Eh ren zu Fel de männ lich in den Streit. Man
muß die Na tur zäh men und bre chen, und die Bil de über win den, recht als
hät te ein Mensch ei ne Klet te in sei ne Haa re ver wirrt, und müß te sich
selbst we he thun, soll te er sie her aus brin gen.
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Pre digt zum vier ten Ad vents sonn tag
„Ich bin ei ne Stim me ei nes Pre di gers in der Wüs te: Rich tet den Weg
des Herrn, wie der Pro phet Je sai as ge sagt hat.„
Joh. 1, 23.

Na he her bei ge kom men ist uns, Ge lieb te, das wun der ba re und lieb li che
Fest, da das ewi ge Wort mensch lich Na tur und We sen an ge nom men, da
das sel bi ge ewi ge Wort in ei ner jeg li chen hei li gen See le ohn Un ter laß
geist lich soll ge bo ren wer den. Das Wort ist, wie ihr wißt, der Stim me
sehr na he. Nun spra chen wir ges tern davon, wie der Mensch zur wah ren
Selbst ver leug nung und Ge las sen heit kom men sol le, auf daß er wahr haft
füh le und er ken ne, wie er im Grun de nichts sei, nichts gel te. Hie zu nun
ei ne Wei se und ei nen Weg zu fin den, der der al ler kür zes te und nächs te
wä re, auf dem Nie mand ir re ge hen könn te, das ist das Bes te. Die wah re
Ein falt aber ist, nach mei nem Da für hal ten, der Weg, der si cher lich zur
Selbst ver leug nung füh re. Zur wah ren Ein falt ge langt man da durch, daß
man die Sin ne schließt und dem Sicht ba ren ab sagt. Der Mensch muß
wer den ein Herr sei ner Sin ne. Denn die Sin ne tra gen ei nen Men schen
aus ihm selbst her aus und füh ren ihm frem de Din ge zu.
Man liest, daß ein gott se li ger Va ter, als er zur Mai en zeit aus sei ner Zel le
ge hen soll te, sei ne Au gen völ lig ver hüll te. Da er ge fragt ward, was er da ‐
mit mei ne, ant wor te te er: Ich hü te mei ne Au gen vor dem An blick der
Bäu me, daß mein Geist nicht ge stört wer de in sei nen Be trach tun gen.
Ach, lie be Kin der, wenn die sen Mann schon der An blick der Ein öde hin ‐
der te, wie schäd lich muß uns die Man nich fal tig keit der welt li chen leicht ‐
fer ti gen Din ge sein? Das an de re, was zu sol cher Ein falt hilft, das ist, daß
man Gott über al le Din ge lie be. Nun sind drei er lei Din ge. Zum ers ten
schäd li che Din ge, zum an de ren eit le und ver gäng li che, zum drit ten gu te
und löb li che Din ge, die uns ir re ma chen und hin dern. Schäd lich sind die
Din ge, wenn der Mensch die Kre a tu ren mit Er göt zen in sich auf nimmt
und zu sich zie het, oder da mit spie let, oder ein Wohl ge fal len dar an hat
und sie su chet. Was für ein Scha den davon kommt, das kann Nie mand
mit Wor ten aus spre chen, sin te mal Gott nun oh ne al len Zwei fel aus dem
Her zen wei chen und fer ne blei ben muß; wenn du auch viel leicht nicht
übel thun willst, so raubst du doch in wen dig dem lieb li chen Lieb ha ber,
dei nem Got te, die Freu de und Won ne in sei nem eig nen Pa last und be fle ‐
ckest den ed len Gar ten mit fau lem, stin ken dem Un rath, al so, daß du
nicht mit der Braut im Bu che der Lie be spre chen kannst: „Sie he, mein
Freund, du bist schön und lieb lich, un ser Bet te grü net.“
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Aber hier sol len wir wohl dar auf ach ten: Ei nem Men schen, der Gott lieb
hat und im mer mehr lieb ha ben will, tre ten oft mals die Kre a tu ren ent ge ‐
gen, auch wi der den Wil len sei nes Her zens, sei ner See le und sei nes Ge ‐
mü thes, und brin gen ihm ei tel Mar ter und Pein. Da ge gen muß er den
Schild der Ge duld er grei fen und sol cher lei An fech tung in wah rer Selbst ‐
ver leug nung gleich müthig er tra gen; so fern er nur selbst nicht aus un or ‐
dent li cher Lie be zur Kre a tur An laß gibt zu sol chen Ge dan ken. Wie se lig
wä re der Mensch, wie über se lig, der von sei ner Ju gend an in un ge trüb ter
Lau ter keit ge blie ben wä re, das wä re ein Schatz oh ne Glei chen.

Die an de ren Din ge sind ei tel und hin fäl lig, und von ih nen wird ein
Mensch in sei nem Her zen nicht mehr be küm mert, wie wenn der Rhein
fließt und der Vo gel fliegt und des glei chen, denn dar an liegt ja nichts und
da durch wird nichts ge hin dert. Von ih nen aber kann Nie mand in die ser
Zeit frei sein, ob er auch tau send mal bes ser als ein an de rer wä re. Denn
wahr ist je nes Wort des gott se li gen Bern hard, der da spricht: So ein Herz
er fül let ist mit der Lie be Got tes, da mag die Ei tel keit die ser Zeit kei nen
Raum fin den, gleich wie ein Na gel den an dern aus trei bet. Nimm et was
von gött li chen Din gen al so tief in dein Herz, daß es die nie de ren Din ge
all zu mal ver trei be und ver ja ge.
Die drit ten Din ge sind gut und nütz lich, und den noch füh ren sie uns ir re
und hin dern uns. Man fin det sehr vie le Men schen, die viel An fech tung
und Be küm mer niß ha ben, gleich als ob der Rhein durch sie hin durch ‐
ström te, der hal b en sie nim mer mehr Stil le und Ru he in ihrem Her zen ha ‐
ben. Sie ge ben sich wohl zu Zei ten aus wen dig der Ru he hin und woll ten
gern still sein, sie ha ben je doch in wen dig so viel Ge dan ken und Be küm ‐
mer niß und wer den davon um ge trie ben, gleich ei nem Bau me, der vol ler
Blät ter im Win de steht und nicht still sein kann. So kön nen sie sich nicht
ent schla gen al ler der Wer ke, die sie sich vor ge nom men ha ben in ihrem
Her zen, und sind so flei ßig, ihr Vor ha ben aus zu füh ren, daß sie nim mer
kön nen zu frie den wer den, noch Ru he ha ben in ihrem Her zen. Und es ist
wahr: vie le Ge dan ken ver stö ren die wah re Ei ni gung, Ei ni gung mit Gott.

Nun sind auch an de re Men schen, die sind still wie ein Mäus lein und die ‐
sel ben kom men dar um viel eher zur Voll kom men heit als je ne an de ren.
Brä chen aber je ne un ru hi gen Men schen ih re un ge stü me Na tur und hät ten
ih nen selbst Ge walt, zü gel ten und bän dig ten und stil le ten sich, sie wür ‐
den für wahr viel ed ler denn die an de ren. Sie müs sen ohn. Un ter laß ih rer
selbst wahr neh men und über all sich selbst von Grund aus ver las sen und
sich nicht in Leicht fer tig keit ge ben. Sol chen ge hört kein Spie len und kei ‐
ne Leicht fer tig keit zu, so die ge den ken, zu ei nem voll kom me nen Le ben
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nach dem Wil len Got tes zu ge lan gen. Sie müs sen thun wie wa cke re
Kriegs leu te und männ lich mit Eh ren in den Streit zie hen. Man muß die
Na tur zäh men und bre chen und die Din ge über win den und zwar mit
schmerz li cher Ar beit, gleich ei nem Men schen, der ei ne Klet te in sei nem
Haar ver wir ret hat, ihm selbst we he thun muß, soll er sie her aus brin gen.

Hü tet euch, daß euch nicht al so ge sche he, wie wenn ein Meis ter Schü ler
hat und un ter ih nen ei nen, der kei nen Fleiß thut, sei ne Auf ga be zu ler ‐
nen, son dern um her schweift; den züch ti get er ein mal und zum an dern
mal mit Ru then, und wenn er dann sie het, daß das nicht hilft, so thut er
ihn aus der Schu le und läßt ihn zu nich te wer den. So thut auch un ser
Herr, wen er aus er wäh let zu sei ner gött li chen Schu le, da man sei ne son ‐
der li chen Ge heim nis se er ken nen, sei ne brüns ti ge Lie be und Freund lich ‐
keit schme cken soll. Die Schü ler sind die geist lich ge sinn ten Men schen,
die lieb li che Schu le ist das geist li che Le ben, da man ge schie den ist von
der Welt und von man chem Jam mer und Leid, da man dem all mäch ti gen
Gott in Wahr heit, voll kom men und in lau te rer Lie be lebt, da man des
Herrn und sei ner selbst ohn Un ter laß wahr nimmt und der al ten lei di gen
Na tur, den Sin nen und der Welt völ lig ab stirbt. Auf sol che See len
schauet die gött li che Barm her zig keit, ver mah net, straft und züch ti get sie.
Die aber den noch müs sig ge hen und spie len, de ren ent schlägt sich Gott
und läßt sie, wie der Pro phet spricht (Ps. 81, 13), in ihres Her zens Dün ‐
kel. Dann aber wer den sie von ihm nicht ge trie ben, noch ver mahnt, noch
ge straft und le ben al so lieb los, gna den los und gott los, freu en sich wohl
ihres Frie dens und las sen sich ge nü gen, wenn der Meis ter sie nicht schilt,
noch schlägt, noch sich um sie be küm mert. Wie ge fähr lich und ängst lich
es aber mit ih nen ste he, wer soll te das nicht er ken nen?
Ach se het euch selbst vor, Ge lieb te. Ei nen geist li chen Men schen soll te
so sehr nach Gott ver lan gen, daß er sein selbst und al ler Kre a tu ren ver gä ‐
ße, wie man denn sie het, daß die Lieb ha ber der Welt um der ver gäng li ‐
chen Din ge wil len. Al les thun, las sen und lei den, Glück und Un glück
hin neh men, auf daß sie ir di sche Gü ter er lan gen. Das klagt un ser Herr,
wenn er spricht: „Die Kin der die ser Welt sind klü ger, denn die Kin der
des Lichts, in ihrem Ge schlech te.“ (Luc. 16, 8) Ein geist li cher Mensch
soll te al so mit dem Feu er der gött li chen Lie be ent zün det und ganz und
gar gött lich sein in wen dig und aus wen dig, daß, wer zu ihm kä me, nichts
an de res an ihm fän de, denn Gott al lein oder we nigs tens ei nen feu ri gen
Muth, auf ge rich tet und be reit zu Gott und al lem sei nem Wil len, auf daß
ein Jeg li cher, der ein kal tes und trä ges Herz hat, von ihm ent zün det wer ‐
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de, gleich wie vie le Koh len, die kalt und todt sind, von ei ner glü hen den
Koh le ent zün det wer den und Licht und Wär me emp fan gen.

Für wahr, lie be Brü der, es ist kein Au gen blick so kurz und so klein, da
wir nicht ei ne son der li che Gna de Got tes emp fahen könn ten, so wir uns
zu ihr hin wen den. Denn Gott ist ein lau te res und flie ßen des We sen, und
un ser Geist ist vol ler Emp fäng lich keit. Gott ist ein Ge ber und die ver ‐
nünf ti ge See le ei ne Emp fän ge rin, wenn sich nur der Mensch zu dem
wen den woll te, zu dem er ge schaf fen ist, gleich wie das Bäch lein zu sei ‐
ner Quel le. Nun aber zer streu en wir ar men Men schen uns in Au ßen din ‐
gen und woh nen in den sinn li chen Din gen; und da mit ver füh ren und be ‐
trü gen wir uns selbst.
Der ed le Mund Chris ti hat ge spro chen: Gott ist ein Geist, und die ihn an ‐
be ten, müs sen ihn im Geist und in der Wahr heit an be ten; nicht aus wen ‐
dig, noch in den Sin nen, noch in den Din gen oder Bil dern. Nicht will ich
al le hei li gen Bil der ver dam men und ver weh ren. Ein Bild will ich dir ein ‐
prä gen. Du sollst dich in dei nem In nern all zu mal ver sen ken in das vä ter ‐
li che Herz und aus der Tie fe der Gott heit in je nes Bild, wel ches der
himm li sche Va ter von Ewig keit her aus ge bil det hat, daß man ihn er ken ‐
ne. Dies lieb li che Bild durch drin ge die Kräf te dei ner See le; du magst ge ‐
hen oder ste hen, es sen oder trin ken, schla fen oder wa chen: nim mer wei ‐
che es von dir. Re gie re und ord ne dar nach all dein We sen in wen dig und
aus wen dig. Thue wie ein Ma ler, der ein schö nes Bild ent wer fen will: er
sie het mit Fleiß an al le Stri che ei nes an de ren köst li chen Bil des und zie ‐
het und ma let sie nach in sei nem Ge mäl de.

Al so sie he du an das lieb li che obers te Bild, wie es ist nach sei ner gött li ‐
chen Na tur oh ne al len Fehl, und bil de dar nach dein Bild. Sie he an dies
lieb li che Bild nach sei ner lieb li chen Mensch heit, be trach te sei ne De muth
und Sanft muth und zwar auf je de Wei se, in der Ein sam keit und im Ver ‐
keh re, an je dem Ort und zu je der Zeit; hal te es dir vor wie ei nen Spie gel
und rich te dar auf al le Kraft dei nes Her zens, magst du auch der Thü re hü ‐
ten oder an de ren äu ße ren Ge schäf ten vor ste hen, magst du in dei nem
Käm mer lein un be küm mert sit zen oder in der Kir che: rich te dei ne We ge
und sprich dei ne Wor te, als ob du vor ihm stän dest; is sest du, so feuch te
jeg li chen Bis sen in sei nes lieb li chen Her zens Blut; trin kest du, so den ke,
daß er dir aus sei nen hei li gen Wun den sich selbst zum Tran ke dar reicht;
schläft du, so ru he aus an sei nem durch bohr ten Her zen; sprichst du, so
be den ke, daß er bei dir ste het und auf dei ne Wor te mer ket, daß er all dei ‐
ne Ge ber de und Mei nung sieht, und al so ver sen ke dich in das ed le gött li ‐
che We sen, voll der Zu ver sicht, daß er dich ver set zen und ver klä ren wird
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in je nes un aus sprech li che Bild, das nicht ge ma let ist von Men schen hän ‐
den und des sen Ge stalt und Art Nie mand ken net. Al so wird ei nem Men ‐
schen zu ge spro chen in sei nem In nern. Wer sich selbst set zet, ehe ihn
Gott sit zen hei ßet, der wird ent setzt. Vie le ha ben vie ler lei Ge dan ken,
aber sie ver stö ren die wah re Ei ni gung mit Gott. Einst mals in gold nen Ta ‐
gen sprach ein Meis ter der Schrift: Mer kel selbst im Grun de dei nes Her ‐
zens, wel che Wer ke oder Wei sen oder Ue bun gen dich al ler meist und al ‐
ler nächst hin lei ten und hin füh ren zu dem al ler höchs ten We sen, und den
Wer ken oder Wei sen oder Ue bun gen fol ge al ler meist, bis du dei ner selbst
und al ler Kre a tu ren ent le di get und in dem gött li chen We sen er sät ti get
wirst über al le Din ge. Da zu ver hel fe uns Al len die Barm her zig keit Chris ‐
ti. Amen.
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Pro phe zei hun gen
Et li che Pro phe ti en, oder Weis sa gun gen Des er leuch te ten Dr. Jo han nis
Tau le ri.

Von vie len Pla gen und Ket ze rei en wi der den Glau ben und die Sa kra men ‐
te Got tes.
O, al le Men schen! neh met mit Ernst und mit be ben der Furcht wahr, und
mer ket den gro ßen Zorn und die lang ver schul de ten Pla gen der Ge rech ‐
tig keit Got tes, die in die sen Jah ren schwer auf die Welt fal len, mehr denn
sie in vier hun dert Jah ren auf die Welt je fie len, und es ist sehr zu fürch ‐
ten, daß sie noch un be greif li cher, un über wind li cher und viel schwe rer
fal len wer den, und das viel schwe rer, als man meint; denn die sel ben wer ‐
den so groß und schwer fal len, daß die Leu te wün schen, be geh ren und
spre chen wer den: O we he, wä ren wir in den ers ten Pla gen ge stor ben, so
hät ten wir viel leicht die See le er hal ten; nun aber sind wir we gen See le
und Leib in gro ßer Sor ge. Die Zei chen, die da zei gen wer den die se er ‐
schreck li chen, gro ßen Pla gen, sind zum Theil je ne kur ze, zer schnit te ne
Klei der, die sich in man nig fal ti ger Wei se er neu ern, nun so und nun so,
mit selt sa mer, aus ge las se ner Ge ber de, und das kommt vom Ein blä ser,
der bö sen Geis ter in der Leu te Her zen, wie die hei li ge Hil de gar dis bei na ‐
he zwei hun dert Jah re vor her ge sagt und die Welt ge warnt hat. Die se und
an de re Zei chen sind zehn Jah re merk lich ge we sen. Aber wel cher Wei se
die Pla gen seyn wer den, das hat die heil. Hil de gar dis mit gro ßer Un ter ‐
schei dung ge schrie ben. Je doch darf man es der ge mei nen Welt nicht of ‐
fen ba ren, weil sie des sen nicht emp fäng lich ist, und die Pla gen des to
eher zu kom men, mehr ge för dert als ge hin dert wer den möch ten. Aber
daß gu te Leu te wis sen, wie sie sich in den Pla gen hal ten sol len; so wol ‐
len wir sie mit Pa ra beln sa gen, das ist, mit Gleich nis sen, wie die Pla gen
seyn wer den. Sie wer den un sern hei li gen Glau ben und die Sa kra men te
und al le christ li chen Ord nun gen auf rüh ren, und die Leu te wer den in sol ‐
chen Zwei fel und in sol che Ir rung kom men, daß sie nicht wis sen wer den,
wem sie die Wahr heit glau ben oder ver trau en kön nen. Das wird Gott dar ‐
um ver hän gen, weil wir den hei li gen christ li chen Glau ben so un acht sam
und so recht un tu gend lich und wi der sin nig lan ge Zeit ge lebt, und den
wür di gen Leich nam un sers Herrn, mit an dern Sa kra men ten und al le
christ li che Hei lig keit, al les recht un wür dig, un lau ter und un frucht bar be ‐
han delt und emp fan gen ha ben. Dar um wird es gar sorg lich ste hen um al ‐
le un rei ne, sün di ge und von Gott un ge rühr te Men schen; aber al len Men ‐
schen, die dann das T2 an der Stir ne tra gen (das sind al le Men schen, die
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mit dem le ben di gen christ li chen Glau ben in ei nem wah ren An fan gen
oder Zu neh men sind) wer den die se Pla gen nicht scha den kön nen. So
schreibt auch der hei li ge Jo han nes im 9. Ka pi tel der Apo ka lyp sis, wo al ‐
le die se Pla gen mit ver deck ten Wor ten ste hen, die uns aber Gott durch
die hei li ge Hil de gar dis gar merk lich ent deckt hat.

Nun der ge treue Rath (der uns durch die se hei li ge Hil de gar dis geof fen ba ‐
ret wor den) für al le Die je ni gen, die in den sorg li chen Zei ten le ben wer ‐
den, und die Mei nung des Rat hes ist: „daß wir mit un se rer al ten, kalt ge ‐
mach ten Mut ter, der hei li gen Kir che, ge las sen, ge dul dig und de müthig
uns lei ten sol len, mit wil li ger, ge hor sa mer Un ter wor fen heit un ter al le ih ‐
re Ord nun gen und al le Leh ren, die uns öf fent lich auf dem Stuh le durch
die Leh rer bis her ge lehrt wor den sind, und daß wir auch kei ner an dern
Leh re glau ben sol len, wenn uns auch die En gel vom Him mel reich ei ne
an de re leh ren woll ten, wie wir auch von un serm Herrn Je su Chris to in
dem Evan ge li um ge warnt sind, da er sprach: Auf Mo sis Stuhl sa ßen
Schrift ge lehr te und Pha ri sä er; was sie sa gen, das sollt ihr thun nach ihren
Wor ten und nicht nach ihren Wer ken. So sprach auch der hei li ge Pau lus:
Wenn auch ein En gel vom Him mel kä me und euch ein an de res sag te, als
euch bis her ge sagt ist, das soll im mer hin ver bannt und un wahr seyn. Die
grund lo se Barm her zig keit Got tes müs se uns ei ne le ben di ge Auf recht hal ‐
tung in dem Glau ben Chris ti seyn. Amen. Dieß ward ge schrie ben, da
man zähl te tau send drei hun dert und acht und vier zig Jah re vor un se res
Herrn Ge burt.“
Lie be Kin der! seyd deß si cher; bes sern wir uns nicht, so wer den die Pla ‐
gen schwer auf uns fal len, daß ein sol ches Trei ben und Ja gen kom men
wird, daß man des jüngs ten Ta ges da bei ge den ken wird. Die nun in viel
gro ßer Freu de sind, wer den gro ße Bedräng nis se lei den, und es wird Got ‐
tes Wort ver kehrt, und Got tes Dienst viel ver frem det wer den, der Ei ne
her, der An de re hin lau fen, und man wird nicht wis sen, wie es ge hen
wird; aber da wird der ge treue Gott doch ein Nest lein fin den, wo er die
Sei nen ent hal ten wird. Dar um ler net euch lei den und las sen, und hö ret
eu res Va ters Stim me, was er in euch spricht, und eu e rer Mut ter Stim me
aus wen dig, das ist die hei li ge Kir che; denn die se zwei Stim men sind Ei ‐
ne Stim me. Wer die se Stim me nicht er ken nen lernt, der muß ver der ben;
denn es wird noch ei ne fal sche Stim me kom men, und wird al le Men ‐
schen ver füh ren, wel che die vä ter li che Stim me nun nicht hö ren wol len.
Die vä ter li che Stim me spricht durch der Mut ter Stim me, die hei li ge Kir ‐
che, in al len ihren Leh ren, Rat hen und Ge bo ten. We he und we he Al len,
die die se Stim me nicht hö ren, daß sie sich nie der und klein fin den! De ‐
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nen wird die Stim me des lei di gen Ver zwei feln's ein ge spro chen wer den,
und die fal schen Leh rer wer den ih nen auch sa gen, daß es al les falsch ist,
was die Leh rer der Wahr heit hier je ge lehrt ha ben. Die nun in ihren
Grund nicht nie der ge stie gen sind, aber auf ihrem Gut dün ken und ei ge nen
Be ha gen an ihren sub ti len be hen den Sin nen blei ben, wis set, daß die se al ‐
le be tro gen wer den, und daß al les das sie falsch dün ken wird, wo mit die
hei li ge Kir che um geht. Das kommt aus ihrem fal schen Grun de, daß sie
den wah ren, le ben di gen Grund in sich nicht fin den. Klein heit oder De ‐
müthig keit und Gott lieb ha ben vor Al lem, vor Al lem, lie be Kin der! das
ist der rech te Grund al les Gu ten. Ach! wüß tet ihr, in wel chen Aengs ten
und Sor gen es um die Welt ste hen wird und um al le die je ni gen, die Gott
in ihrem Grun de nicht lau ter an han gen, oder die zum We nigs ten Got tes
Freun den nicht an han gen, wie greu lich es ih nen er ge hen wird (wie kürz ‐
lich den wah ren Freun den Got tes geof fen ba ret wor den ist), und wie der
wah re Glau be un ter ge hen wird; wüß tet ihr das, eu re na tür li chen Sin ne
könn ten es nim mer er lei den. Die das er le ben, mö gen ge den ken, daß ih ‐
nen dieß vor her ge sagt wor den ist.
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Vom in ne ren Le ben
Die meis ten Men schen wis sen nichts vom in ne ren Men schen und set zen
ih re gan ze Fröm mig keit in äu ße re Wer ke. Sie schwat zen lie ber, als daß
sie still schwei gen. Sie re den lie ber, als daß sie hö ren; da her blei ben ih ‐
nen auch die drei Haupt tu gen den: der Ge las sen heit, der Le dig keit (da sie
von al lem los und le dig sind) und der Un an maß lich keit (da sie sich von
al len Ga ben Got tes nichts zu schrei ben, son dern sie als un ver dien te Gna ‐
de an se hen), ganz fremd, und sie ge lan gen nicht zu dem Frie den Got tes,
der über al le Ver nunft er ha ben ist.

Lie ße der Mensch ein gan zes Kö nig reich oder die wei te Welt und be hiel ‐
te er sich selbst, so hät te er nicht viel ge las sen. Aber wer sich selbst
gründ lich läßt, was er dann be hält, sei es Reich tum, Eh re oder was es ist,
das er be hal ten muß, so hat er al le Din ge ge las sen.
Die Men schen dür fen nicht so sehr be den ken, was sie zu tun ha ben, als
was sie selbst sei en. Denn wä ren sie in ihrem We sen gut, so wä ren sie
auch gut in ihren Wer ken. Wä ren sie im Grund ge recht, so wä ren die
Wer ke auch ge recht. Vie le Men schen set zen ih re Hei lig keit auf ein Tun.
Aber es ist das Bes te nicht; man soll die Hei lig keit auf ein Sein set zen.
Denn so hei lig auch un se re Wer ke sind, so hei li gen sie uns doch nicht als
Wer ke. Ist es aber, daß wir selbst hei lig sind und ei nen hei li gen Grund
ha ben, so hei li gen wir auch al le un se re Wer ke, auch Es sen, Schla fen, Re ‐
den, Schaf fen, Bit ten, es sei, was es sei.

Daß der Mensch in Wi der wär tig kei ten un ge dul dig wird, macht ihn nicht
bö se, son dern of fen bart die Bos heit, die in ihm ist, und es geht ihm wie
ei nem über sil ber ten Pfen nig, der, ehe er ins Feu er kam, lau ter Sil ber zu
sein schien; aber bald of fen bart es sich, daß er in wen dig Kup fer war. Das
Feu er macht ihn nicht zu Kup fer.
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Vom Lei den
Das kleins te und das größ te Lei den, das Gott je auf dich fal len läßt,
kommt aus dem Grun de sei ner un aus sprech li chen Lie be, wie die höchs te
und bes te Ga be, die er dir ge ben könn te und je gab; könn test du sie nur
wahr neh men, so wä re es dir eben so nüt ze, über haupt al les Lei den.
Vomm al ler ge rings ten Haar, das von dei nem Haup te fiel und des sen du
nicht ach te test, sprach un ser Herr: „Kein Haar soll un ge zählt blei ben.“
Ja, es kann kein noch so ge rin ges Lei den auf dich fal len, Gott ha be es
denn an ge se hen und in Lie be be zweckt, und so fällt es auf dich. Es tue
dir al so dein Fin ger weh oder dein Haupt, dich frie re an dei nen Fü ßen,
dich hun ge re oder dürs te, man be trü be dich mit Wor ten oder Wer ken,
oder was dir im mer für Nö te zu teil wer den mö gen, das be rei tet dich al les
um ed len, won ni gen We sen. Es ist al les von Gott so ge ord net, daß es dir
so zu teil wer den soll; es ist ge mes sen, ge wo gen und ge zählt und kann
we der we ni ger noch an ders sein. Mit dem Ver lust an Freun den oder an
Gut oder an Eh re oder an Trost, oder was es nun sei, das Gott dir schickt,
ist es eben so: dies be rei tet dich al les und dient dir zu wah rem Frie den,
wenn du es neh men kannst. Küm me re dich nicht dar um, viel lie bes Kind,
es sei ver dient oder un ver dient, wenn nur das Lei den von Gott ist, so
dan ke Gott und lei de!
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Von dem gott ge fäl li gen Seh nen des
mensch li chen Geis tes nach Gott.
Mei ne al ler liebs ten Kin der in Chris to! Es frag te mich ein gu tes Herz und
sprach: „Ich bin ein ar mes Wais lein Got tes, ganz ein sam und ver las sen,
und weiß nicht, was ich thun soll. Nach dem es mir so be foh len ward, so
ha be ich mich et li che Ta ge in mich zu rück ge zo gen und mich ge übt in
An fa chung und Er hal tung des ge hei men Fünk leins der Be gier de, al le
Din ge, au ßer Gott, für nichts zu ach ten. Ich über stieg al le Ga ben, Er ‐
leuch tun gen, Sü ßig kei ten, Bil der der Ver nunft, und was sonst noch die
See le mit na tür li cher Freu de in sich selbst ge stal ten kann. Da fand ich
nichts als Ar muth; da kam ich in ei ne wei te, in wen di ge Wüs te, wo we der
gu te noch bö se Phan ta si en Statt ha ben mö gen. Und so bin ich nun wie
ein Bett ler, der vor der Thür liegt, und auf die Gna de sei nes Herrn war ‐
tet. Und ich weiß nicht, wie es kommt: das Fünk lein der Be gier de ru het
nicht, bis al le Kräf te mei nes Her zens und Kop fes ver zehrt sind; und
wann mir dann ei ne kur ze Ru he ge gönnt wird, so sind die Kräf te zur
Stun de wie der er setzt. Je mehr ich von al len Din gen ab ge schie den bin,
des to mehr Lust hat mein in wen di ger Mensch in all die ser De muth. Aber
der aus wen di ge Mensch woll te gern davon flie hen, wenn er könn te. Was
hier aus ge bo ren wer den soll, das Le ben oder der Tod, das weiß ich nicht.
Aber nach mei nem Be dün ken wer den hier durch Glau be, Hoff nung und
Lie be sehr ge stärkt. Dar um hät te ich nun ei ne blei ben de Stät te hier in; ich
blie be gern.“

Hier auf ant wor te te ich nach der Gna de Got tes, die mir ge ge ben ist: „Wer
sich in die sem Zu stan de be fin det, muß sich mit un wan del ba rem Ge mü ‐
the und in frei er Ge las sen heit, mit dem liebs ten Wil len Got tes ei ni gen,
wie Pau lus, als er frag te: „Herr, was willst Du, daß ich thun soll?“ und
die sen Vor satz der Ei ni gung oft er neu ern und dar in bis ans En de ver har ‐
ren. Hier zu kommt kein mensch li ches Lau fen und Ren nen, nur das wahr ‐
haf ti ge In neblei ben und Nach ja gen nach Gott, das al lein hilft. Die Wer ke
des Herrn im Men schen sind so freithä tig, daß, wenn sie der Mensch
selbst nicht hin dert, sie Al les aufs höchs te voll brin gen.“
Chris tus ist das Ziel für al le Men schen. Wie na he Du zu dem Zie le
kommst, so na he kommst Du zu Gott. Wie viel Du Tu gend hast, so na he
bist Du bei Chris tus. Hast Du al le Tu gend, und bist ganz von Dir aus ge ‐
gan gen, so hast Du das Ziel er reicht. - Ein gott er ge be ner Wil le macht al ‐
le Wer ke gut, denn es ist die gu te Quel le, aus der nur gu te Ab flüs se kom ‐
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men. - Wie die Son ne den Tag er leuch tet, so das Lei den die Ver nunft.
Bit ter keit der Din ge nö thigt die Ver nunft, daß sie sich von al len Din gen
keh re; und so wird im Men schen durch Lei den Ab ge schie den heit, und in
die ser ist Er kennt niß der blo ßen Wahr heit. Durch ge lit te ne Men schen sind
die al ler ver nünf tigs ten Men schen. - Je der sei ein In woh ner sei nes Her ‐
zens und er ge be sich Gott ganz, und fol ge, wo hin und wel chen Weg er
ihn füh ren will. - Das Nicht ha ben ist oft mehr nüt ze als das Ha ben, denn
im Nicht ha ben er kennt sich der Mensch bes ser als im Ha ben, und das
Dar ben an zeit li chen Din gen be rei tet den men schen zur Emp fan gung der
ewi gen.
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Wie man das Reich Got tes und sei ne Ge ‐
rech tig keit in sich su chen soll
Tra chet am ers ten nach dem Rei che Got tes rc. Ach, es ist ein elend,
jäm mer lich Ding, daß Geist li che und Welt li che al le ih re Ge dan ken, Sin ‐
ne und Fleiß Tag und Nacht nur wen den auf äu ße r li che Wer ke und Ue ‐
bun gen, auf daß sie zeit lich Gut über kom men mö gen, dar über sie sich
der mas sen ängs ten und quä len, daß sie in ihren Her zen gar sel ten an
ihren treu en Gott ge den ken, wie es sich ge büh ret, und wenn sie schon
bis wei len ein we nig an ihn ge den ken, so sind doch ih re Her zen von al ler ‐
lei Bil dern, Sor gen und Un ru hen der mas sen zer streu et, daß es kein rei nes
und lau te res Ge den ken sein kann, das Gott ge fal len mö ge, denn das ein ‐
ge nom me ne zer streu te und un ru hi ge Herz kann sich nicht lau ter lich zu
Gott keh ren. Nun ste het ge schrie ben: Wirf dein An lie gen auf den
Herrn, der wird dich ver sor gen: Al le eu re Sor ge wer fet auf ihn,
denn er sor get für euch. Nie mand will es aber zu Her zen neh men, son ‐
dern sie be küm mern sich al le um das Zeit li che, und ver ges sen das Ewi ‐
ge, als das Reich Got tes zu su chen.

Es brin get die Be küm mer niß der irr di schen Din ge hal b en dem Men schen
drei gro ße Scha den. Erst lich, ver blen det sie ihm sei nen Ver stand und
Witz, daß er nicht be schei den tlich han deln kann. Für's an de re, lö schet sie
aus das Feu er der Lie be, daß der Mensch auf hö ret brüns tig und ge flis sen
zu seyn. Für's drit te, ver stop fet sie die in ne re We ge, durch wel che man
zu Gott ge het. nicht an ders, als wie ein bö ser NE bel und di cker Dampf,
der dem Men schen den Athem be nimmt, daß er nicht wohl fort ge hen
kann: Eben al so thut die Bauch-Sor ge auch, wel che da ent sprin get aus
der bö sen Wur zel des Geit zes. Dar um, lie be Chris ten, ge bet flei ßig Ach ‐
tung auf eu er Thun und Las sen, so lan ge ihr noch seid in der Gna den zeit,
und trach tet vor al len Din gen und am meis ten nach dem Rei che Got tes
und nach sei ner wah ren Ge rech tig keit, daß das sel be in euch wahr haf tig
ge fun den und ent de cket wer de in eu rem in ner li chen Grun de, da es ver ‐
bor gen liegt, und gar leicht lich er dämp fet wird, daß es un frucht bar in
euch blei bet, denn ich sa ge euch in höchs ter Treue und Wahr heit, was ihr
hier in die ser Zeit durch eu re Sorg fäl tig keit der irr di schen Gü ter hal b en
ver säu met, des sen wer det ihr dort in Ewig keit ent beh ren und man geln
müs sen. Da mit ihr aber das Reich Got tes in euch fin den mö get, so ist
von nö then, daß ihr stets und hef tig strei tet, wie tap fe re Hel den, wi der
den Teu fel, wi der die Welt, ja auch wi der eu er ei gen Fleisch und Blut.
Denn wenn nicht al ler lei Un tu gend und Las ter, und be son ders die Bauch-
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Sor ge und Be küm mer niß mit der Wur zel gründ lich aus ge rot tet wer den,
so kann das Reich Got tes in uns nicht ge fun den wer den. Der ver damm li ‐
che Ei gen nutz der Na tur übet sich so heim lich in al len Men schen, daß er
sich auch nicht scheu et, in Gott selbst das Sei ne zu su chen, in dem er von
ihm be gehrt, zu emp fan gen Trost, emp find li chen Ge schmack und An ‐
dacht, auch das Him mel reich selbst, und be geh ret Gott nicht zu die nen,
als um des Lohns und Ver gel tung wil len.

Ich sa ge, lie be Chris ten, und ver mah ne euch aber mal, hü tet euch flei ßig
für dem sub ti len und ver bor ge nen Ei gen nutz der Na tur, daß ihr nicht
geist li che gu te Ue bun gen um leib li che und ver gäng li che Din ge ge bet.
Denn dies ist ein Stück der schwe ren Si mo ni-Sün de und ver dammt.
Denn da Gott selbst das höchs te Ziel und En de ist al ler Din ge, so wird
hier ei ne schnö de und ver gäng li che Crea tur an Got tes statt ge set zet, weil
die sel be über al le Din ge, auch über Gott selbst ge lie bet und ge sucht
wird. Nun hei ßet uns aber der Herr, am ers ten su chen, nicht Geld und
Gut, son dern die Ge rech tig keit Got tes, dar um ist wi der die Ge rech tig keit
Got tes, daß die Men schen am ers ten nach welt li chem Reicht hum trach ‐
ten. So gebt nun, lie be Chris ten, in euch flei ßig Ach tung auf eu ren
Grund, wie er sei, und ler net, al lein das Reich Got tes und sei ne Ge rech ‐
tig keit su chen, das ist, su chet al lein den rech ten und wah ren Gott, der da
ist al lein das ewi ge und wahr haf ti ge Reich, wel ches er al lein sei nen treu ‐
en Die nern ge ben will. Und dies Reich be geh ren wir auch al le Ta ge,
wann wir be ten und spre chen: Un ser Va ter im Him mel, dein Reich
kom me zu uns, die wir auf dei nen Be fehl dar um bit ten. Denn es ist das
Ge bet des Herrn so hoch, so edel, so nutz und gut, daß ich gänz lich da für
hal te, ih rer viel be ten zwar die Wor te, und ver ste hen doch die Sa che
nicht, dar um sie in den Wor ten be ten. Daß wir nun spre chen, dein Reich
kom me zu uns, so ist Gott selbst sein Reich, und in sol chem Reich kom ‐
met Gott in al le ver nün fi ge Crea tu ren, und re gie ret sie. Dar um ist das,
was wir bit ten, wahr haf tig Gott selbst mit al len sei nen Schät zen und Gü ‐
tern.
In die sem Reich wird Gott un ser lie ber Va ter, und hier be wei set er sei ne
vä ter li che Treue ge gen uns, wenn er an ders in uns Raum fin det, sein edel
lau ter Werk in uns zu voll brin gen, und wenn das ge schieht, so wird sein
Na me in uns er kannt, ge hei ligt und er hö het. Denn Gott wird in uns ge ‐
hei ligt, wenn wir ihm Raum ge ben, in uns zu re gie ren, und sein Werk in
uns zu wir ken oh ne ei ni ge Ver hin de rung. Hier ge schieht auch sein Wil le
auf Er den, wie im Him mel, das ist, in uns, wie in ihm, nem lich in dem
Him mel, wel cher Gott selbst ist. Dar um, mei ne Al ler liebs ten, su chet am
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ers ten das Reich Got tes, das ist, Gott selbst, und sonst nichts an ders.
Denn wenn die Lie be und Nei gung der ver gäng li chen Crea tu ren in euch
ver löscht und auf hö ret, als dann ge schieht Got tes Wil le, wie im Him mel,
al so auch auf Er den, wie nem lich Gott der Va ter sol ches von Ewig keit
ge wollt hat im Him mel, das ist, in sei nem ge lieb ten Soh ne. Wer nun so
weit ge kom men ist, daß er nichts wün schet, be geh ret, su chet und mei net,
als daß sol cher Wil le Got tes in ihm, aus ihm und durch ihn ge sche he,
der ist selbst Got tes Reich wor den, und Gott re giert in ihm. Und sitzt al ‐
so der ewi ge und un sterb li che Kö nig ganz herr lich in sei nem kö nig li chen
Thron, re giert, ge beut, und herr schet ganz nach sei nem Wil len in ei nem
sol chen Men schen.

Es ist aber dies Reich ei gent lich in dem in ners ten Grun de der See le.
Denn wenn ei ner den äus ser li chen Men schen mit al ler sei ner Ue bung
zeucht in den in ner li chen ver nünf ti gen Men schen, nem lich, die sinn li che
und ver nünf ti ge Kräf te mit ein an der ganz in die Ver bor gen heit des Geis ‐
tes, dar inn das wah re Bild Gotts liegt, und da wirft sich al les mit ein an ‐
der in den gött li chen Ab grund, dar inn der Mensch von Ewig keit her ge ‐
we sen ist, auch ehe er er schaf fen wor den. Wenn nun der gü ti ge und
barm her zi ge Gott sie het, daß sich der Mensch ganz lau ter lich und blos zu
ihm ge wen det hat, so nei get sich als bald der gött li che Ab grund zu dem
lau tern und zu ihm ge wand ten Grund des Men schen, und ver wan delt den
er schaf fe nen Grund in ein un er schaf fe nes We sen, ja, er ver ein ba ret des
Men schen Geist mit sich, daß, wenn der Mensch sich in sol chem Stan de
recht an schau en könn te, so wür de er sich so herr lich se hen, daß er wür de
mei nen, er wä re Gott wor den, und wür de auch auf ein mal und voll ‐
kömm lich er ken nen al le sei ne und an de rer MEn schen Ge dan ken, Wer ke,
Wor te, Wei se und Ue bun gen; als dann wür de auch al le Sor ge und Be ‐
küm mer niß von ihm wei chen und da hin fal len. End lich aber, da mit wir
ddas Reich Got tes al so su chen, daß wir es auch wahr haf tig fin den mö ‐
gen, so wird vor al len Din gen er for dert, daß wir uns selbst verl äug nen,
und al le frem de Sor ge und Be küm mer niß fer ne von uns ab son dern, und
ver lie ren. Denn al so spricht der Herr: Wer sein Le ben wird ver lie ren,
der wird's er hal ten. Wel ches denn in uns recht voll bracht wird, wenn
wir uns in al len Din gen, dar inn wir uns fin den, wahr haf tig verl äug nen.
Und hier zu wol le uns al len Kraft und Gna de ver lei hen un ser Herr Je sus
Chris tus, der aus rech ter und voll kom me ner Lie be sich selbst verl äug net
und verl oh ren hat um un sert wil len. Ihm sei Lob, Eh re und Preis ge sagt
in al le Ewig kei ten, Amen.
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Zi ta te
Auf, mei ne See le, auf Al le, die ihr durch das theu re Blut Chris ti er lö set
seid, laßt uns mit brüns ti ger An dacht un ter den schö nen Baum des Kreu ‐
zes tre ten, der so lieb li che Früch te des Le bens trägt. Laßt uns Him mel
und Er de und Al les, was dar in nen ist, auf ru fen, um Gott zu lo ben und zu
dan ken. Las set uns spre chen: Prei set mit mir den Herrn, denn er hat
Wun der gethan un ter uns; lo bet und rüh met mit mir den Herrn, denn sei ‐
ne Barm her zig keit ist groß über uns! O En gel geis ter, kom met mit mir
auf den Berg Gol ga tha, se het eu ren Kö nig auf sei nem Thro ne. O ihr Al ‐
le, die ihr Chris ti Glie der sein wollt, ich bit te euch mit wei nen den Au ‐
gen, schauet doch eu ren Er lö ser an, wie er an dem ho hen Kreu zes pfahl
hängt. Se het die Grö ße sei nes Schmer zes, er ken net den Greu el eu rer
Sün den und ru fet mit weh müthi ger Stim me: O Je su, un se re Lie be und ei ‐
ni ges Ver lan gen, wel che Gü te hat Dich be wo gen, un se re Mis sethat zu
tra gen und uns vom To de zu er lö sen, ja vom ewi gen To de?

Zwar hat te das Feu er, wel ches der himm li sche Va ter in sei nem Soh ne der
Er de gab, schon lan ge ge brannt, aber das Holz des Kreu zes brach te ihm
neue Kräf te. Das Oel der Barm her zig keit, wel ches hier hin zu kam, stei ‐
ger te sei ne Gluth, und die Schmäh wor te und Läs te run gen der Ju den
dran gen gleich ei nem heu len den Sturm win de her an, der die Flam me bis
gen Him mel em por schla gen ließ. Sie he, da ward selbst das kal te Herz
des Schä chers ent zün det. Den Wir kun gen ei ner sol chen Lie be konn te er
nicht län ger wi der ste hen, in ni ges Mit leid er griff ihn, und in lau te Weh ‐
kla gen brach er nicht über sein, son dern über des Herrn un schul di ges
Lei den aus.

Ach wer soll te oh ne herz li che Be we gung, oh ne Be trüb niß und Mit lei den
das hol de An ge sicht Chris ti an schau en kön nen, wie es erblaßt und in ein
jäm mer li ches To des bild ver wan delt wird, wie die Au gen bre chen und
von Thrä nen quel len, wie das Haupt sich nei get. O laßt uns doch Mit lei ‐
den mit ihm ha ben, er ist ja un ser Fleisch und Blut, und die Sün den, wel ‐
che ihn so schmäh lich töd ten, sind nicht sein, son dern un ser. Ste het still
Al le, die ihr bis her mit lau em und kal tem Her zen an dem Kreu ze vor ‐
über ge gan gen seid, und wenn euch die grau sa me Mar ter, die bit tern
Thrä nen, das hei ße Blut Chris ti, das wie Was ser aus ge schüt tet wor den,
nicht hat rüh ren kön nen, so las set doch we nigs tens das star ke Ge schrei
eu res Hei lan des eu er Herz ver wun den und durch drin gen. Las set die
Stim me, vor der Him mel, Er de und Höl le er zit tern, die Fel sen zer ‐
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sprengt, Grä ber auf t hut, Tod te er weckt, auch eu re stei ner nen Her zen zer ‐
bre chen und die Grä ber eu res bö sen Ge wis sens er öff nen. Das ist die
Stim me, die dort im Pa ra die se ge spro chen: Adam, wo bist Du? Das ist
die Stim me, die an La za rus Gra be rief: La za re, komm her aus!

Mensch, du bist nicht von dir selbst ent sprun gen, son dern von dem ewi ‐
gen und all mäch ti gen Gott, der dich er schaf fen hat nach sei nem Eben bil ‐
de. So hast du auch den ewi gen Sohn Got tes zu ei nem Er lö ser, der dich
mit sei nem sehr bit tern und schmach vol len To de dem Ra chen der Höl le
ent ris sen hat. Die ser dein Gott und Schöp fer, ja die ser dein Er lö ser und
Hei land sucht dich jetzt. Ob wohl er dei ner nicht be darf, sor get er nach
sei ner un aus sprech li chen Gna de und Barm her zig keit für dich viel treu er
und viel lie ber, als du es glau ben kannst. So ver za ge nun nicht dei ner
vie len und gro ßen Sün den we gen; son dern seuf ze aus Her zens grun de zu
ihm; er will ein zer knirsch tes und zer schla ge n es Herz nicht ver ach ten.

Es läßt sich nichts er den ken, was den Men schen so in nig mit Gott ver ei ‐
nig te, als das sü ße Band der Lie be. Wer den Weg der Lie be ge fun den hat,
su chet kei nen an dern Weg. Wer an die se An gel recht ge bis sen hat, der
bleibt auch gern dar an, und bringt Hän de und Fü ße, Au gen und Oh ren,
Herz und Ge müth und Al les Gott zum Op fer. Dar um ste het auch ge ‐
schrie ben: Die Lie be ist stark wie der Tod, hart wie die Höl le. Denn
gleich wie der Tod die See le vom Lei be schei det, so schei det. die Lie be
al les Un gött li che von sich aus. Wer in die sen Lie bes ban den ge het, ja wer
in die sem Krie ge der Lie be ge fan gen ge nom men wor den, dem gilt Al les
gleich, was er thut; weiß er nur, daß sein Werk Gott ge fäl lig ist.

Je der gu te Mensch ist der Him mel des All mäch ti gen Got tes. Auch die
Bö sen tra gen den Him mel in sich her um, aber sie kom men nicht bis in
ihn hin ein.

Die Bie ne schafft kei nen Ho nig, so lan ge sie auf den Blu men ruht.

Wenn du Al les ver läßt, was Gott nicht ist, und Gott al lein an han gest, so
muß Gott sich selbst, und al le Din ge, die nicht dein wa ren, dir ei gen ge ‐
ben, und so kann aus nichts, et was, aus ei nem Ar men, ein Rei cher wer ‐
den.

So viel ihr in al len Din gen aus euch selbst aus geht, so viel, und nicht
mehr und nicht we ni ger, geht Gott mit sei nem Reicht hu me in euch ein,
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denn so viel du dir selbst ab stirbst, so viel le bet Gott in dir, dar um laß es
dir Al les, was es im mer seyn mag, kos ten; so und nicht an ders fin dest du
den rech ten Frie den.

Bist du gleich bald an die sem, bald an je nem Or te, meinst und liebst aber
Gott in al len Din gen, so kann dich Nie mand an Got tes Ver ge gen wär ti ‐
gung hin dern. Wem Gott nicht so ge gen wär tig ist, der muß ihn von Au ‐
ßen neh men und su chen. Ge räth er dann in un glei che Ge sell schaft, Ge ‐
schäf te, Städ te: so wird er leicht lich ge hin dert, denn er hat Gott nicht ge ‐
gen wär tig. Sucht er aber nicht al lein - Gott, son dern auch sich selbst mit
Gott in al len Din gen: so hin dert ihn nicht al lein die Ge sell schaft der bö ‐
sen, son dern auch hie und da die Ge sell schaft gu ter Men schen, und nicht
al lein die Stra ße, son dern auch die Kir che. Denn das Hin der niß ist in
ihm, und Al les, was er un or dent lich liebt, hin dert ihn - Gott ist ihm noch
nicht Al les in Al lem ge wor den.

Der Ei gen wil le ist är ger, als der Teu fel, denn er hat den Teu fel ge macht.

Ein Gott er geb ner Wil le macht al le Wer ke gut, denn es ist die gu te Quel ‐
le, aus der nur gu te Ab flüs se kom men.

Wer den Wil len hat, zu su chen, hat Mit tel ge nug, zu fin den.

Der gu te Wil le haßt nur das wahr haf ti ge Bö se, liebt nur das wahr haf ti ge
Gu te, wo er's fin det - wenn er's auch an dem Teu fel fän de, sieht nicht auf
Per son, Zeit, Ort, Re de, äu ße re Wer ke. Nicht die Rin de, son dern die
Wur zel und den Saft - die Früch te will Er
 

Quel len:
Sämt li che Tex te sind der Glau bens stim me ent nom men. Hier sind zu ‐
meist auch die Quel l an ga ben zu fin den.
____----____----____----____----____----____----____----
Die Bü cher der Glau bens stim me wer den kos ten los her aus ge ge ben und
dür fen kos ten los wei ter ge ge ben wer den.

http://www.glaubensstimme.de/
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Die se Bü cher sind nicht für den Ver kauf, son dern für die kos ten lo se Wei ‐
ter ga be ge dacht. Es kommt je doch im mer wie der zu Fra gen, ob und wie
man die Ar beit der Glau bens stim me fi nan zi ell un ter stüt zen kann. Glü ck ‐
li cher wei se bin ich in der Si tu a ti on, dass ich durch mei ne Ar beit fi nan zi ‐
ell un ab hän gig bin. Da her bit te ich dar um, Spen den an die Deut sche
Mis si ons ge sell schaft zu sen den. Wenn Ihr mir noch ei nen per sön li chen
Ge fal len tun wollt, schreibt als Ver wen dungs zweck „Ar beit Ge rald
Haupt“ da bei – Ge rald ist ein Schul ka me rad von mir ge we sen und ar bei ‐
tet als Mis si o nar in Spa ni en.
Spen den kon to: IBAN: DE02 6729 2200 0000 2692 04, 
BIC: GE NO DE61WIE
Al ter na tiv bit te ich dar um, die Ar beit der Lan des kirch li chen Ge mein ‐
schaft Schloss platz 9 in Schwet zin gen zu un ter stüt zen. Die Lan des ‐
kirch li che Ge mein schaft „Schloss platz 9 in Schwet zin gen ist ei ne evan ‐
ge li sche Ge mein de und ge hört zum Süd west deut schen Ge mein schafts ‐
ver band e. V. (SGV) mit Sitz in Neu stadt/Wein stra ße. Der SGV ist ein
frei es Werk in ner halb der Evan ge li schen Lan des kir che. Ich ge hö re die ser
Ge mein schaft nicht sel ber an, und es gibt auch kei nen Zu sam men hang
zwi schen der Ge mein de und der Glau bens stim me, doch weiß ich mich
ihr im sel ben Glau ben ver bun den.
LAN DES KIRCH LI CHE GE MEIN SCHAFT „SCHLOSS PLATZ 9“
68723 SCHWET ZIN GEN
Ge mein schafts pas tor: M. Stör mer, Mann hei mer Str. 76,
68723 Schwet zin gen,
IBAN: DE62 5206 0410 0007 0022 89
Evan ge li sche Bank eG, Kas sel
An dre as Jans sen 
Im Kreuz ge wann 4 
69181 Lei men
Na tür lich su che ich im mer noch Leu te, die Zeit und Lust ha ben, mit zu ar ‐
bei ten - wer al so In ter es se hat, mel de sich bit te. Mei ne Email-Adres se
ist: web mas ter@glau bens stim me.de. Ins be son de re su che ich Leu te, die
Tex te ab schrei ben möch ten, be ste hen de Tex te kor ri gie ren oder sprach ‐
lich über ar bei ten möch ten oder die Pro gram mier kennt nis se ha ben und
das De sign der Glau bens stim me ver schö nern kön nen.
 

mailto:webmaster@glaubensstimme.de
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End no ten
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An mer kun gen
[←1]

Von hier an bis ans En de fehlt die ser Theil in der Cöl ner Ausg. von 1543 und
1621; auch wei chen die Les ar ten der Aus ga be von 1498 und 1508 ab.
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[←2]
Im 9. Ka pi tel Eze chiel be fiehlt Gott, al le Göt zen die ner in Je ru sa lem zu töd ten, die
schuld lo sen Ju den aber mit T zu zeich nen und sie zu scho nen, wel cher Buch sta be
die he brä i schen Wor te „Ge setz“ oder „Du sollst am Le ben blei ben“ be ginnt.
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